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I: meinem Buche „Vom mutigen Leben und tapferen Ster⸗ 
en“ habe ich den Verſuch unternommen, einen Ratechis⸗ 
mus totaldeutſcher Ethik zu ſchreiben. 

Im vorliegenden Bande will ich in großen Jügen das Frei⸗ 
heitsringen der deutſchen Seele aufzeigen und vom Keimen des 
völkiſchen Sehnſuchtskernes ſprechen, der, allem Vernichtungs⸗ 
willen und allen planmäßigen Verfolgungen durch die Macht⸗ 
gruppen des vorigen Jahrtauſends zum Trotz, ſelbſt unter den 
Trümmern des Reiches am Leben blieb. 

Unſere Jeit hat in gewaltigen Umwälzungen die Vorbedin⸗ 
gungen zur Geburt eines neuen Jahrtauſends geſchaffen; ſie 
gebar auch einen neuen Glauben! 

Die Wehen jeder Geburt ſind ſchmerzhaft, aber es wäre ver⸗ 
brecheriſch, um der Schmerzen willen eine Geburt zu verhin⸗ 
dern, und ebenſo unſinnig wäre es, eine Geburt durch irgend⸗ 
welche Mittel aufzuſchieben. 

Ich habe mich nicht geſcheut, das Markoſeverlangen gewiſſer 
Kreiſe zurückzuweiſen: wer die Zärte der Geſetzmäßigkeit 
ſchöpferiſchen Geſchehens nicht ertragen kann, dem wird im 
neuen Jahrtauſend kein Zeimatrecht gegeben werden. 

Ich hoffe, in nicht zu ferner Zeit in einem dritten Bande vom 
Geſicht des neuen Jahrtauſends, von dem Jahrtauſend, das die 
Zeimat der Starken und Unbeftechlichen iſt, ſprechen zu können. 
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s gürtet die Idee 

Sich mit dem Schwerte 
Und ruft zum Kriegszug 
In das Reich der Tat. 
Der Sturmwind brauſt, 


Ks iſt die Zeit 


Zu ſterben. 

Wohl dem, 

Der jetzt 

Bei Sieg und Leid 

Ein Leben einzuſetzen bat. 

Weh dem, 

Den grauſt. 

Ihn ſtößt das Schickſal 

Ins Verderben. — 

Ruinen ragen 

Aus jahrtauſendalten Mauern. 

Es flammt der Weltbrand 

Bis zum Sternenzelt. 

Und aus dem todeswehen Stöhnen, 
Aus ahnungsvollem, ſchreckerfülltem Trauern 
Gebiert ſich ſchon 

Die neue Welt. 

Wohl dem 

Der nicht im Tode zagte 

Und trotzig ſeinen Schwertſtreich tat. 
Wohl dem, 

Der nicht beim Untergange klagte 
Und nicht das Schickſal 

Um ein Wunder bat. 


Wohl dem, 

Der ſtark blieb. 

Stärker wird er auferſtehen. 

Doch wer da bangte, 

Fällt in tiefſte Wacht. 

Weh dem, 

Des erz im Kampfe ſchwankte, 

Es wird zerbrechen 

In der letzten Schlacht. 

Wenn erſt der letzte Stein 
Zerborſten iſt, 

Erhebt ſich 

Aus den rauchgeſchwärzten Trümmern 
Lebenden Geiſtes ungeſtümes Wehen. 
Der letzte Todesſchrei 

Klingt aus 

Im erſten Lebenswimmern 

Der neugebornen Ewigkeit 

Und jauchzend zieht das Lebenslied 
Den Wolken und den Sternen zu, 
Vermählt ſich 

Mit der Zar monie der Sphären 

Und kehrt, geheiligt vom Geſetz, 
Zurück, 

Um, lebensſchwanger, das Jahrtauſend zu gebären. 


ie Zeit iſt gekommen, da den Starken alle 
Macht gegeben wird! | 


So ftirbt die „Sünde“ dieſer Welt, denn Sünde 
iſt Falbheit und Schwachheit. 


Stark iſt, wer ſein Geſetz, ſein Weſen, mit allen 
Weiten, aber auch mit allen Grenzen erkannte und 
in der Erkenntnis wirkt. 


Stark iſt, wer als err feiner ſelbſt in der Ge⸗ 
meinſchaft zu leben vermag. 


Die Sehnſüchtigen ſind aufgeſtanden und 
drängen zur Erfüllung der Forderungen ihrer 
Pflicht. 

Die Erlöſungsreligionen der Schwachen ſind 
tot; geboren iſt die Erfüllungsreligion der Star⸗ 
ken: ſie iſt das Geſetz. 


Ein Vorwort 
Das verlorene Geſetz 


Wi ſehen über die Länder der Erde, und wohin wir 
ſehen, offenbaren ſich uns in erſchreckendem Maße 
zunehmende Unſicherheit, mühſam verborgene Saſt, Krampf, 
aufgeregtes Suchen, marktſchreieriſch angeprieſene Allheil⸗ 
mittel für die Kriſen aller Gebiete des Lebens. 

Kurzum: die Luft, in der wir atmen müſſen, iſt geladen von 
Energien, die das Leben aus der Geruhſamkeit reißen und vor 
Fragen ſtellen, deren Beantwortung Sorge und Furcht bringt. 


x 


Yriederbrüche vollziehen fich in bisher ungeahnten Ausmaßen, 
aber nur zögernd gehen die Völker an den Neubau ihrer 
Daſeinsformen. Die zuſammengebrochenen Werte haben ſich 
als hohl erwieſen. 

Vielleicht iſt die große Enttäuſchung der Grund des ZJögerns 
der Völker, vielleicht liegt hier die Erklärung für das all⸗ 


gemeine Mißtrauen. x 


Die Dämmerung des Wihilismus lagert ſich über die Welt. 
Sie macht das Atmen ſchwer. 
Dieſe Dämmerung gebiert Schattenmenſchen. 


x 


Das künſtliche Licht des Optimismus erzeigt ſich als zu 
ſchwach, die Dämmerung zu erhellen. 
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Eine neue Adventszeit ift über die Welt gekommen. Sie birgt 
die Gefahren der Prophetie und der Verzückung in ſich. 

Die Völker der Erde werden darüber wachen müſſen, nicht 
von ſchnell aufgetauchten Propheten in die Wüſte geführt zu 


werden. 
x 


Die Prophetie ift der natürliche Feind des Führertums. 
Das von ihr ausgehende Schwärmertum iſt der Feind der 


Deutung. 1 


Es werden Zeiten kommen, in denen die Völker der Erde nach 
Deutung und Führertum ſchreien. 
Die zunehmende Not der Zeit wird die Entwilung be⸗ 


ſchleunigen. 1 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Welt durch ernſthaftes 
Denken zum Bewußtſein der Verantwortung kommt. Um ſo 
furchtbarer werden die Folgen der Dämmerung ſein. 


x 


Das Jahrtauſend der Erwartung und des Traumes iſt zu 
Ende. " 
An feine Stelle tritt das Jahrtauſend des Willens und des 


Bewußtſeins. 1 


Die anonymen Mächte zwangen das vergangene Jahr⸗ 
tauſend zur Unterordnung unter ihre willkürliche Wertſetzung. 
Das neue Jahrtauſend zeichnet ſich aus durch jeinen heroi⸗ 


ſchen Realismus. * 


Geſtern noch wurden billige Tageswerte auf die Schultern 
einer willigen Maſſe gelegt. Zeute tragen einzelne eine Welt. 


x 


32 


Das Geſetz war verlorengegangen! Darum kam die Unſicher⸗ 
heit über die Welt. * 

In den Zeiten der Scheinblüte war die Geſetzloſigkeit allen⸗ 
falls ein Angſttraum begnadeter Vereinſamter. Die breiten 
Maſſen dämmerten — künſtlich eingefchläfert — dahin, und 
ihr Salbjchlaf erſchien ihnen deſto angenehmer, je beſſer die 
klugen Ausbeuter ſich auf die Darreichung wohlſchmeckender 
Betäubungsmittel verſtanden. 

Als die großen Vöte über die Völker hereinbrachen, ſchrien 
die erwachenden Menſchen nach einem Salt. Erſt da wußten fie 
um die innere Leere und ſchauderten vor ihr. 

Die Propheten hatten leichtes Spiel. 


* 


Die Geſchichte des verlorenen Geſetzes iſt kurz: die Völker 
des Nordraumes trugen das ungeſchriebene Geſetz in müde 
gewordene, üppig dahinlebende Stadtſtaaten des Südens, die in 
frühem Demokratismus Blut und Zaltung aufgegeben hatten. 

Die Völker des Nordraumes ſtanden — als fie die Folgen 
des Demokratismus ſahen und nach ſeinen Gründen forſchten — 
vor der Enthüllung des Geſetzes, da kam die Lehre des Kreuzes 
über ſie. 

X* 

Deutlicher: der Wordraum ſtand im Begriff, der durch den 
orientaliſch verderbten Hellenismus wankend gewordenen 
Welt ein neues Gefüge zu geben. 

Die alte Welt war gebildet und — müde geworden. Die Pro⸗ 
pheten des Untergangs predigten die Furcht. Das hatte zur 
Folge, daß die letzte Subſtanz vergeudet wurde. 

Im letzten Taumel wollte die alte Welt vergehen. 

Die Endzeit verkündete ihre grauen vollen Lehren. 

Dröhnend hallte der Schritt der jungen Völker des noch faſt 
unbekannten Nordraumes in das große Sterben. 

Da richtete der Grient das Kreuz auf und überſchattete die 
jungen Völker. x 


33 


Wohl waren die Leiber der Jungen imſtande, unter fremder 
Sonne zu kämpfen, aber ihre Seelen waren den giftigen Lehren. 
des Orients gegenüber ſchutzlos. 

1 
Der Nordraum verjüngte die Welt, aber ſein Blut wurde 


vergiftet. 
gif “ 


Das Kreuz rüftete zum Angriff. Der Untergang wurde zum 
Evangelium, das die Kraft und den Willen verfluchte und die 


Ergebung pries. „ 


Der Geiſt des Nordraumes war zu kindlich, fein Wille zu 
wenig ausgerichtet, ſeine Tat zu wenig plan voll, darum faugte 
die alte Welt das junge Blut auf. 


X 


Da verloren die Völker des Vordraums das Geſetz. 


X 


Mit der berechnenden Erfahrung der Altgewordenen und mit 
der Zaſt der Todes fürchtigen traten die Propheten des Unter⸗ 
gangs den Kündern des Lebens und den Trägern des Willens 


gegenüber. 1 


Gutmütigkeit und Ehrfurcht hinderten die Jungen, die ent⸗ 
gegentretenden Alten zu erſchlagen. So durften jene unter ihnen 
wohnen und — lehren. 


Die Lehre trat an die Stelle der Tat. 


X 


In die Wüſte einer fremden Geiſtigkeit wurden die Jungen 
geführt, wo man fie fo lange im Kreife gehen ließ, bis fie ihre 
Kräfte — Willen und Blut — verbrauchten. 


4 


Die Propheten des Untergangs wachten darüber, daß die 
Täuſchung des Traumes anhielt. 
Sie waren ſchier unerſchöpflich im Erſinnen neuer Betãu⸗ 


bungsmittel. * 


Wo in der Welt ein Junger erwachte, ſtürzte ſich die Maſſe 
der Träumenden, geführt und geſchürt von den Propheten, auf 
ihn und ruhte nicht eher, als bis er den letzten Schlaf gefunden. 


x 


Man wollte den Traum, weil man ſich vor der Wirklichkeit 
fürchtete. x 

So ging das Geſetz verloren und mit ihm das Schwert des 
Vordraumes. 


x 
So gewiß Wachſein und Wahrheit zuſammengehören, fo 
gewiß iſt die Lüge die Schweſter des Traumes. 


X 


Verlogenheit wurde zum Kennzeichen der auf den Tod müden 
und kranken Geiſtigkeit. 


Sin und wieder wurde das Jahrtauſend des Traumes durch⸗ 
hallt vom Donner großen Geſchehens. 

Doch das dann beginnende Erwachen wurde unterdrückt. 

Die in der Seele der Jungen ſchlummernde Erwartung 
wurde auf den letzten Untergang gelenkt. 


X 


Der Untergang wurde zum Kult erhoben: töte dich, und du 
biſt ſelig! 

Die Seligpreiſung der Vernichtung wurde zum Wort des 
Evangeliums, und die Schwäche wurde ſein Sinnbild. 


x 
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Als das Jahrtauſend der Erwartung und des Traumes fei- 
nem Ende entgegenging, wurde der Donner des Geſchehens 
lauter und häufiger. * 

Wir ſehen über die Welt und über die Länder der Erde: 
kaum ein Land, in dem nicht ein Junger fein Saupt erhebt. 
Kaum ein Volk, in dem nicht ein Junger ſich anſchickt, das 
verlorene Geſetz zu ſuchen. Und kaum ein Land, in dem nicht 
die Propheten des untergehenden Jahrtauſends zum Kriege 


gegen das Erwachen rufen. 
x 


Wieder wird das Kreuz errichtet. Dieſes Mal im Berzen des 


Nordraumes ſelbſt. 
x 


Doch ſchon find die Jungen wach genug, um ihre deutenden 
Stimmen in den anſchwellenden Donner des Geſchehens hallen 


zu laſſen. 
x 


Die Welt rüftet ſich zum Kampf. 

Es wird der härteſte Kampf, den dieſer Erdball ſah. Kein 
Kampf mehr der Länder und Nationen, es wird ein Rampf 
der Jahrtauſende, ein Rampf zwiſchen Traum und Willen. 


X 


Es wird ein Kampf zwiſchen Tat und Täuſchung, zwiſchen 
Wahrheit und Schein, zwiſchen Leben und Tod. 


X 


Die Dämmerung birgt Nacht und Tag in ſich. 
Ihre Schattenmenſchen dringen mit Ubermacht gegen die 
wenigen, gegen die jungen Lichtträger. 


84 
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Wird das Geſetz gefunden und mit ihm das Schwert des 
Nordraumes, fo wird dieſe Erde von Grund auf umgeſtaltet 
werden. 

Das wiſſen die Propheten und darum führen ſie die Scharen 
ihrer Schattenmenſchen zum Angriff vor. 


X* 
Kein Gott verteilt Leben und Tod. Die Nationen find für 


ſich ſelbſt verantwortlich. 
Das iſt der erſte Gedanke der Erwachenden. 
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Das Geſicht der Welt 


u): das Geſetz verlorenging, verloren die Nationen 
den Sinn für Weg und 3iel, für Leben, Wahrheit 


und Größe. 
x 


An Stelle des ausgerichteten Marſchtritts, mit dem die Völ⸗ 
ker des Nordraumes den Weg zu neuer Geſtaltung der Welt 
beſchritten hatten, begann nach dem Juſammenbruch des Auf⸗ 
bruchs, dem Wiederbruch am Kreuz, der Tanz des Taumels. 


x 


Die Menſchen fingen an, ſich im Kreiſe zu drehen und wähn⸗ 
ten, ihr Drehen um die eigene Achſe ſei „Fortſchritt“. 


X 


Tatſächlich hat es im Jahrtauſend der Erwartung und des 
Traumes nur einen „Fortſchritt“ gegeben, nämlich das Weiter⸗ 
fortſchreiten vom Geſetz. 

Eine Weiterentwicklung des Willens und der Saltung hat 
nicht ſtattgefunden. 

Im Gegenteil: Willen und Zaltung der jungen Völker des 
Vordraumes find heute Ziel und Sehnſucht aller Erwachenden. 


NX 
Das Jahrtauſend der Erwartung und des Traumes war 
„geiſtreich“. Aber dieſer „Geiſt“ war nur ein — teils längerer, 


teils kürzerer — Strick, der die ſich ſcheinbar vorwärtsbewegen⸗ 
den Menſchen im Kreiſe führte. Der Raum zwiſchen Pflock 
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und als — die Länge des Strides alſo — war die viel- 
geprieſene „Freiheit“ dieſes Jahrtauſends. 

Es war erfinderiſch, es erfand raffinierte Maſchinen und 
ſuchte in ihnen den Ausweg aus dem ermüdenden Kreislauf. 


x 


Das Kreuz des Grients ragte und ſchattete. Wohin auch fein 
Schatten fiel, überall ſchwand das Leben. 

Das Kreuz ſchuf — ein merkwürdiger Spuk — feinen „Geiſt“ 
und nannte deſſen Träger und Verbreiter „Geiſtliche“. 


X 


Dieſe „Geiſtlichen“ ſchufen Theorien, Theologien und 
Teleologien und wähnten, dadurch den Kreislauf des Pfeudo- 


geiſtes verewigen zu können. 
X* 


Das Kreuz tötete die einzige echte Bewegung, die Bewegung 
des Vormarſches. Die Erwachenden im Jahrtauſend des 
Traumes griffen in das Geſtern der Zeit, die vor dem Aufbruch 
des Nordens der Welt das Geſicht gegeben hatte, und ſtanden 
erſchüttert vor dem Anblick der Größe des verſunkenen Seiden⸗ 
tums. 

Da aber das Geſetz verloren war, fanden die Erwachenden 
nicht vom Geſtern über das Zeute hinweg zum Morgen. 


x 


„Mein Reich ift nicht von dieſer Welt“, in dieſem Satz iſt ein 
für allemal die lebensfeindliche Geſinnung des Kreuzes feſt⸗ 
gelegt. | | 

Dieſen Satz können alle „Beiftlichen” der Welt nicht hinweg⸗ 
theologiſieren. Durch dieſen Satz wurde der Lebenswille aller 
vom Kreuz über ſchatteten Völker und Nationen vergiftet. 


x 


Auch die Erwachenden der Zeit des Zumanismus konnten den 
Schatten des Kreuzes nicht überſpringen. Das Zeidentum 
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wurde ihnen nicht zum Erlebnis, ſondern allenfalls zur geiftigen 
Schau, zur Schau durch den Schleier der chriſtlich infizierten 
Philoſophie. Eine Verwurzelung im Zeidentum der Antike 
war nicht möglich, konnte auch nicht ſtattfinden, weil der Zuma⸗ 
nismus die wichtigſte Grundlage des Zeidentums, die Saltung, 
die Einheit von Denken, Wille und Tat, weder anerkannte 
noch kannte. Die Lebensauffaſſung der Renaiſſance war aus 
dem Geiſt der Libertins, nicht aus dem der Freiheitskämpfer 
geboren. Den Begriff der Freiheit findet man zur Zeit der 
Renaiſſance nicht, wohl aber den des Liberalismus. 

Freiheitskämpfer, wie Zutten, waren keine „echten“ Zuma⸗ 
niſten. 

Vom antiken Seidentum entlehnte man die Pracht und wan⸗ 
delte ſie zum Prunk ab. Man nahm die Macht und ſchändete 
ſie zur Willkür, aus der Tyrannis der Antike wurde Tyrannei 
der Renaiſſanceherrſcher. x 

Der Zumanismus als Geiſteshaltung war ebenſo unwirklich, 
wie die Renaiſſance als Lebensauffaſſung unfruchtbar war. 
Wohl trieben die entfeſſelten Sinne auf allen Gebieten Reime 
und KÄnofpen, Blüten oder gar Früchte wurde nicht gezeitigt. 
Die Uppigkeit jener Zeit darf nicht mit Ertrag verwechſelt 
werden. x 

Da der Erwachende in der Zeit des Zumanismus eine eigene, 
ſeinem Weſen gemäße Welt nicht fand, verfiel er einem neuen 
Traum. 

In den Traum der „Bildung“. Und dieſes Traumland war 
dem Leben ebenſo fern wie das Kreuz von Golgatha. Aller⸗ 
dings wuchſen im Traumland ſchönere Blumen als am Ölberg. 


* 
Der Zumanismus brachte eine neue Trennung. 
Trennte bisher das Kreuz die Menſchheit in „Gläubige“ und 


„Ungläubige“, ſo trennte der Zumanismus in „Gebildete“ und 
„Ungebildete“. 
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Man formte den Satz „Bildung macht frei” und wand dem 
bildungsmäßigen Wiſſen Lorbeerkränze. Wer einige tote 
Sprachen beherrſchte, wurde als Zerrſcher im Lande des Geiſtes 
geachtet und geehrt. Daß eine charakterloſe Kreatur wie 
melanchthon als „Gelehrter“ geehrt wurde, war ganz der 
„Ordnung“ des Zumanismus gemäß. 

Die Zeit der ſtubenhockenden, bebrillten und Kompendien 
wälzenden Gelehrſamkeit begann. 

Das „Leben“ ſelbſt blieb verachtet. 


X 


Es iſt nun einmal nicht wegzuleugnen, daß im Zumanismus 
die Philologie den Sieg davontrug. Die großen Entdeckungen, 
die in dieſe Jeit fallen, find nicht Folgen des Zumanismus, 
ſondern Begleiterſcheinungen. 

Die Entdecker waren Tatmenſchen, nicht Traumnaturen. 


x. 


Wohlgemerkt: das Leben der Antike war echt, war wahr⸗ 
haftig, war „total“. Der Zumanismus hat das Verdienſt, dem 
Todeswillen des Kreuzes zum Trotz auf die Tatſächlichkeit des 
Lebens hingewieſen zu haben. 


x 


Das Kreuz ſtellt die ängftliche Gemüter verwirrende Theſe 
auf: Du wirſt geboren, auf daß du ſtirbſt! 
Das Seidentum geht von der Erkenntnis aus: 
Du wirſt geboren, auf daß du lebſt! 


ier liegt die grundlegende Trennung zwiſchen dem Jen⸗ 
ſeits des Kreuzes und dem bewußten Diesſeits des Heidentums. 
Zierin beruhen auch die ſich gegenſeitig ausſchließenden 
Charaktermomente: Kreuz gleich Demut und Heidentum gleich 


1 
Haltung! * 
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Der Zumanismus als Bildungsangelegenheit fand aber 
nicht zur Saltung, konnte nicht zu ihr finden. Er war ein 
Treibhausgewächs des Geiſtes, das der freien Luft des wirk⸗ 
lichen Lebens nicht ſtandhalten konnte. 

Der Zumanismus erbaute der Antike in aller Verehrung 
und Ehrfurcht ein ſakrales Muſeum und beging den Fehler, 
dieſes Muſeum als Kraftquelle hinzuſtellen. 


x 


Es nimmt nicht wunder, die Zeimatloſigkeit des humaniſti⸗ 
ſchen Denkens zu erkennen, wenn man bedenkt, daß die Zaupt⸗ 
vertreter des Zumanismus, denen die Sonne Zomers leuch⸗ 
tend ſchien, nicht einmal als ſelbſtverſtändliche Tat die Tren⸗ 
nung vom Kreuz vollzogen, ſondern vielmehr — zum Beiſpiel 
Erasmus! — in entſcheidender Stunde ſich ſchützend vor das 


Kreuz ſtellten. * 


Das Volk blieb in faſt allen ſeinen Schichten von der Bil. 
dungsbewegung des Zumanismus unberührt. 

In den Wehen der Reformation ſtellte es ſich in dunklem 
Drange auf die Seite des kämpferiſchen Schwärmertums. 
Wicht etwa, um die Freiheit des Evangeliums zu erkämpfen, 
ſondern um das Leben, die Bewegung und damit den Sinn 
des Daſeins überhaupt zurückzuerlangen. Zutiefſt ging es dem 
Volk in den Kämpfen der Reformationszeit um die Freiheit 


vom Evangelium. 1 


Es war nicht die Schuld des Volkes, daß damals anſtatt 
der gefährlichen Formulierung „Freiheit wovon“ nicht das 
Bekenntnis zum Begriff „Freiheit wozu“ gefunden wurde. 

Das Chriſtentum hatte die Begriffe „Leben“, „Pflicht“, 
„Verantwortung“ durch ſeine Lehre vom Sündenfall der 
Schöpfung nicht nur entwertet, ſonderen völlig verſchüttet. 

Damit war die Seele des Volkes ſchwach geworden. Das 
Volk folgte ſeinem Inſtinkte, und der trieb ihn zum nihiliſti⸗ 
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ſchen Aufruhr des Schwärmertums als befonders ſichtbarer 
Erſchütterung des beſtehenden Syſtems der Willkür. 


% 


Wo ſtanden die Männer, die das Volk hätten führen Fönnen? 

Erasmus und ſeine Gruppe hatten das Bürgerrecht eines 
Landes erworben, das jenſeits der Forderungen des Tages ſich 
erhob. Sie waren Bürger im Lande des „Geiſtes“. 

Dunkelmänner wie Melanchthon und feine roſenkreuzeri⸗ 
ſchen Freunde verwirrten die Fronten. 

„Reformatoren“ wie Luther hatten weder im Schatten des 

Kreuzes noch im Lande des Geiſtes ihre Zeimat. 

Die Scharen, die ihnen folgten, mußten ſich in einer troſt⸗ 
loſen Wüſte verirren. 

Männer wie Sickingen verſuchten im Chaos ihren Stand 
zu retten und ſcheuten vor dem den Stand bedrohenden Totali⸗ 
tätsanſpruch der Wation zurück. Sie endeten — wie alle Er⸗ 
neuerungsverſuche, die von einem Stand ausgehend, der 
Rettung und Erhaltung eines Standes dienen — zwangsläufig 
im Putſch. | 

Männer wie Zutten, die weder dem „Kreuz“ noch dem 
„Geiſt“, ſondern der Idee der Nation ſich verſchrieben, ſtarben 
in größter Vereinſamung als Rebellen gegen Kreuz und „Geiſt“. 


x 


So irrte die Sehnſucht der Erwachenden im Raume zwiſchen 
Kreuz und Geiſt umher und ſuchte das große Dritte, die Ein⸗ 
heit, das Totale. 

Wach der Beſiegung der Lehre, nach der Überwindung des 
„Wiſſens“ rang fie um das Dritte: um die Saltung. 


X 


Luther hat einſt feinen Bott um das „dos moi pou sto“, 
um den gültigen Standpunkt angefleht. Er begab ſich mit 
ſeinem Schifflein des Vertrauens auf das tückiſche Meer des 
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„Glaubens“. Er ſah auf feiner Reife die zahlreichen Leichen 
der in dieſem Meer Schiffbrüchiggewordenen. Sein Ruder war 
das „Vielleicht“ der Theologie, fein Rompaß war die Gültig⸗ 
keit der „Schrift“. Zu dieſem Rompaß verlor er aber ſehr bald 
das bedingungsloſe Vertrauen, als er bemerkte, daß ſein Schiff 
ſich im Kreiſe drehte. 

Er kreuzte durch die Klippen, indem er ſeine zweigottheorie, 
die vom offenbaren und verborgenen Gott, anwandte. 

So konnte er, ſelbſt wenn er auf die Klippen auflief, immer 
noch den allerdings billigen Troſt anwenden: Wie es kommt, 
iſt es richtig! 

Mit dieſer letzten Theſe enthebt er den menſchen der letzten 
Verantwortlichkeit. 

Das Suchen Luthers ſoll nicht verkleinert werden. Nur iſt 
ſein Finden im Grund unweſentlich geweſen. 

Schritt für Schritt verließ Luther das Feld ſeines revolu⸗ 
tionären Vorſtoßes für das „Laienprieſtertum“ — das be- 
deutete praktiſch das Ende der ſichtbaren und damit auch der 
unſichtbaren Kirche! — und endete im Staatskirchentum. 

Mit ihm haben ſich alle feine „Proteſtanten“ im Kreiſe ge⸗ 
dreht. 

Das Augsburger Bekenntnis ſchloß den Kreis ab. Seitdem 
ſtagniert die „evangeliſche Kirche“. Sie, die einſt den Spreng⸗ 
keim des dem Diesfeits verantwortlichen Seidentums in ſich 
trug, kreiſt ſeit Augsburg wieder ununterbrochen um das 


Kreuz: 
. 


Die einſt revolutionären Proteſtanten, die zur Zaltung 
drängten, nahmen aufs neue das Kreuz des Verzichtes auf 
ſich. Und zwar des Verzichtes auch des Charakters, den ſie 
— ſchon Luther kannte die „rabies theologorum“ — nur zu 
häufig mit Jänkerei und Rechthaberei gleichſtellten. Paulus 
wurde der evangeliſche „eilige“, ausgerechnet Paulus, der 
den Griechen ein Grieche und den Römern ein Römer ſein 
wollte. Kurz, der ein Erzjude war! 
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mit dem Anerkennen der Obrigkeit ſchlechthin begaben fich 
die Evangeliſchen einer der erſten Vorausſetzungen des Er⸗ 
wachens zur Freiheit: der Politik. 


+ 


In großer Überheblichkeit bezeichnete man die im Sande ver- 
laufene „Reformation“ als den Beginn der Neuzeit. 

Tatſächlich hat in der Reformation die Welt kein anderes 
Geſicht bekommen, nicht einmal ein anderes Vorzeichen wurde 


dem Denken gegeben. 1 


Seit Petrus durch Paulus erſetzt wurde, brach eine Jeit 
der Ideenloſigkeit herein. 

Petrus hatte in ſeinem Papſttum eine Idee, die Idee der 
totalen Zerrſchaft über alle Welt. 


* 


Paulus brachte das „ſowohl als auch“. 

Petrus brachte zwar die Täuſchung, aber immerhin eine 
Richtung. 

Paulus brachte die Ziellofigfeit. 


x 


So wurde unter Paulus die Zeit der Gedankenloſigkeit ge⸗ 


boren. 
X 


(Dieſer Gedankengang iſt darum wichtig, weil der Grund 
für die Müdigkeit, die Gleichgültigkeit, die Langeweile der 
„Welt“ gefunden werden muß.) 


x 


Eine Theſe: 
Die Neuzeit beginnt mit der Überwindung des Kreuzes! 


x 
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Von hier aus verſteht man erft die überragende Bedeutung 
Wietzſches. Er ſteht an der Schwelle der Weuzeit als Kinder 
des Unterganges des Mittelalters, als Seher des heraufkom⸗ 
menden Zeitalters des totalen Menſchen. 

Weil Wietzſche im Zwielicht ſtand, mußte er zwangsläufig 
manches verzerrt ſehen, was unſern Augen deutlicher gewor⸗ 
den iſt. Für das verſunkene Jahrtauſend iſt Nietzſche tatſäch⸗ 
lich das Dynamit geweſen, als das er ſich ausgab. 

Er hat mit dem Schwert ſeines Geiſtes die Knoten der 
Verſtrickungen, in denen die Seelen lagen, zerhauen und das 
Kreuz umgeſtürzt. 

Er wurde zum Künder des Zeitalters der Wahrhaftigkeit. 
Seine Zaltung begründete den neuen heroiſchen Realismus. 


N 


Die „pia fraus“, der fromme Betrug des Tageschriſtentums, 
wurde durch ihn entlarvt. 
Nietzſche wurde zum erſten Führer in das Reich der Starken. 


x 


Die Luft, die in dieſem Reich wehte, war hart und kalt. 
Der heroiſche Ernſt war nichts für die Senſationsgier der 


Maſſen. . 


Wietzſche predigte im Zeitalter des Liberalismus die Freiheit 
und verkündete gegen den Maſſenwahn die Idee der Ver⸗ 
einfamung. 

Er war der Anfänger, nicht der Vollender des neuen Jahr⸗ 
tauſends. 

Er blieb umwittert von der Tragik des vorläufertums. 


X 


Das deutſche Geſicht bekam durch die Tat Wiesſches ſeine 
erſten eigenwilligen Züge. 


26 


Unter den Völkern des Vordraumes war Deutfchland das 
erſte, das ein neues Denken von Geſetz und Ordnung begann. 

Vielleicht war in Deutſchland der Durchbruch zum neuen 
Denken deshalb leichter als in anderen Nationen, weil Deutſch⸗ 
land in feinem Kernland Preußen die Idee des Kriegertums 
verkörperte. | 

Die Zaltung des Kriegers erfüllt die Forderung von Geſetz 
und Ordnung am eheſten. 


Das Geſicht der außerdeutſchen Welt iſt völlig uneinheitlich. 
In den meiften Nationen um uns haben die Wietzſcheſchen 
Kämpfe noch nicht ſtattgefunden. 


+ 


Der überhebliche Satz: 


Am deutſchen Weſen 
Wird noch einmal die Welt geneſen! 


iſt irreführend. Am deutſchen Weſen kann nur Deutſchland, 
kein anderes Land geneſen. 

Aber die Völker der Welt werden Deutſchland eines Tages 
für Wietzſche danken, weil ſie an ſeiner Tat ihre eigene Sehn⸗ 
ſucht und vielleicht auch ihre eigene Geſetzesferne meſſen 


werden. 
x 


Völker, die nicht zu ihrer eigenen Geſetzmäßigkeit gelangt 
ſind und darum außerhalb der Ordnung ſtehen, ſind unſicher, 
ängſtlich und neigen darum zur Verſchlagenheit und zur Ge⸗ 
walt. Die mangelnde Selbſtſicherheit wird durch Säbel⸗ 
geraſſel ausgeglichen. 

Solche Völker neigen zum Imperialismus. 

Der Krieg wird ihnen zur willkommenen Ablenkung innerer 
Gärungen. Durch Raubzüge und Überfälle ſchwächerer Völker 
verſuchen ſie, bevorſtehende Wiederbrüche aufzuhalten. 


x 
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Die Geſchichte Europas iſt vornehmlich durch die Folgen 
der Geſetzloſigkeit gekennzeichnet. 

Der von den intereſſierten Mächten fehlgeleitete Lebens⸗ 
wille der europäiſchen Völker äußerte ſich in Raubzügen 
ſchlimmſter Art. Europa hat — im Jahrtauſend des Kreu- 
zes — ein planmäßiges Morden und Abſchlachten betrieben. 

Das traurigſte Bild bietet die Geſchichte des germaniſch⸗ 
deutſchen Raumes. Zier begann unter geſchickter politiſcher 
Führung der Kreuzträger die ſchändlichſte Selbſtzerfleiſchung. 

Im eigenen Land ſollte der Norden den Todesſtoß vom 


Kreuz erhalten. 1 


mehr als einmal hat im Nordraum bereits die Stille des 
Friedhofes geherrſcht. Doch war der Lebenswille des germa⸗ 
niſch⸗deutſchen Volkes ſo ſtark, daß immer wieder ein Reim 
dem Licht entgegenwuchs. 

Das überwucherte Geſetz brach der Todespolitik des Kreuzes 
zum Trotz immer wieder durch — um im entſcheidenden 
Augenblick wieder zugedeckt zu werden. 

Dieſes Spiel iſt das Auf und Ab der Geſchichte Europas. 


x 


Die kämpferiſchen Träger deutſchen Beiftes und germani⸗ 
ſchen Willens zur Freiheit durften um der „Ruhe“ willen, das 
heißt um der ungeſtörten Entfaltung des imperialiſtiſchen 
errſchaftsanſpruches des Kreuzes willen, im Nordraum f elbſt 


nicht wirken. 
x 


Die Politiker des Kreuzes verſtanden es aber, die kämpfe⸗ 
riſchen Menſchen aus dem Vordraum fort in ferne Zonen zu 
führen, in denen dann die Sehnſucht zum Kampfe, von jenen 
ſchlauen Politikern zur Erringung ihres Zieles, der Errichtung 
der Endherrſchaft des Kreuzes, ausgewertet wurde. 


R 
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Die Zeimat des Nordraumes war bereits „befriedet”. Die 
Sehnſucht nach Kampf wurde planmäßig verdrängt durch die 
Verheißung des Abenteuers. Der Krieger wurde bewußt zum 
Landsknecht, zum Beutejäger erniedrigt. 


X 


Die totale weltherrſ chaft iſt das Kriegsziel des Kreuzes von 
Anbeginn der chriſtlichen Politik geweſen. 

Man ſoll daran denken, daß das Kreuz ſich niemals mit einer 
Teilpolitik zufriedengegeben hat, daß es niemals eine aus⸗ 
ſchließlich „religiöfe” Propaganda betrieb. 

Gerade in der Politik des Kreuzes wird das geiſtige Erbe 
des Judentums, das das Chriſtentum angetreten hat, beſonders 
deutlich ſichtbar. 

Das Judentum iſt ſeit Moſes, ſeit der Proklamierung des 
„Gottesſtaates“ am Sinai, die totale imperialiſtiſche Macht 
ſchlechthin. Zur „Ehre Gottes“ müſſen die Völker gebeugt, 
dürfen ſie ausgeraubt werden. Was das Judentum als völ⸗ 
kiſche Macht nicht erreichte, das trachtete das Chriſtentum als 
„geiſtige“ Macht durchzuführen. 

„Ein irt und eine erde“, das iſt die Krönung des Macht⸗ 
ſtrebens Moſis, der die Kinder Iſrael aus der RKnechtſchaft in 
die Freiheit der Wüſte führte, um aus ihnen ein willengeſtähl⸗ 
tes, total auf Zerrſchaft ausgerichtetes Volk zu machen. 

„Wir find das geiſtige Iſrael“, jagt Paulus. 

„Ich bin nicht gekommen, das Geſetz (das heißt die Totalität 
des von Moſes geformten Ifrael) aufzulöſen, ſondern es zu 
erfüllen“, verkündet Jeſus. 


x 


Die totale Weltherrſchaft des Kreuzes iſt die Vorausſetzung 
für das „Reich Gottes auf Erden“. 
Dieſe Forderung bedingt die Zerrſchaft über den ganzen 
Menſchen. 
Wohl mag die Taktik des Kreuzes hin und wieder geändert 
werden. Das Ziel aber und der Wille des Kreuzes ſind un⸗ 
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verrückbar. Die Verſuche, gegebenenfalls zu gegebenen Orten 
völkiſche Chriſtentümer erſtehen zu laſſen, gehören in das 
Gebiet der Taktik des Kreuzes. 

x 


Diefe Züge find tief im Geſicht der Welt eingegraben. Es 
ſind die züge furchtbaren Leides! 


x 


Da ein geſundes Volk ſich niemals der Politik des Kreuzes 
freiwillig unterworfen hat, wurde der Begriff des „heiligen 
Krieges“ von den durch ihre religiöſen Theorien im Pazifis⸗ 
mus verankerten Politikern des Kreuzes geprägt. 


x 


Der völkiſche Krieg, der das Machtſtreben des Kreuzes nicht 
förderte, wurde als teufliſch verketzert. Dafür wurde der Krie- 
ger des Kreuzes mit den höchſten Lobeserhebungen, mit Aus⸗ 
zeichnungen für das Diesſeits und Jenſeits bedacht. 


x 


Grotesk find die Ausflüchte, die die Politiker des Kreuzes 
geſucht haben, wenn es um die Entſcheidung ging, einen Krieg 
als heilig zu preiſen oder als heidniſch zu verdammen. 

Erſt in dem Augenblick, in dem das Kreuz Ausſicht hatte, 
Macht zu gewinnen, klärte ſich die Lage. 

Das war das Bild, das ſich in den Zeiten bot, in denen das 
Kreuz keine eigenen Kriege führte, ſondern ſich darauf be⸗ 
ſchränkte, Gewinne aus den Kriegen der Völker zu ziehen. 


x 


Das Doppelgeficht des Chriſtentums ermöglichte die be⸗ 
liebige Wandlung der Taktik. 

Man darf nie vergeſſen, daß Jeſus für die Chriſten ſowohl 
das ſanftmütige, zur Erniedrigung bereite, die Demut for⸗ 
dernde und ſie verwirklichende Lamm Gottes iſt, das der Welt 
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Sünde trägt, gleichzeitig aber auch als der König geglaubt und 
geprieſen wird, der am Ende diefer Tage kommen wird, zu 
richten die Lebendigen und die Toten! 

Jeſus ſelbſt — wenn man die wenigen „echten“ Stellen des 
Neuen Teſtamentes mit aller Vor ſicht wägt — hat fich niemals 
die Rolle des rächenden Seren zugemutet. Er wollte allem 
Anſchein nach durch dienende und vergebende Liebe die Welt 
zu einem „Sein wie die Rinder“ erlöſen. Die Erlöſung beſtand 
für ihn in der Zauptſache im Freiwerden von allen Bindun⸗ 
gen dieſer Erde. Sein Reich jenſeits der Welt follte die geimat 
des Dritten Geſchlechtes, des Geſchlechtes der totalen Gottes⸗ 
kinder werden — in der Form im wahrſten Sinne des Wortes 
„edelkommuniſtiſch“, im Inhalt völlig nihiliſtiſch (nicht ſäen, 
nicht ernten und doch ernährt werden! Das Prieſtertum nahm 
dieſe Verheißung freudig auf!). 

Die Urgemeinde zu Jeruſalem lebte durchaus in dieſem ur⸗ 
chriſtlichen Sinne der nihiliſtiſchen Enderwartung. Wahr⸗ 
ſcheinlich wäre ſie in der Wüſte der bald ausbrechenden Ent⸗ 
täuſchung und Verzweiflung über das Wichtwiederkommen des 
„erhöhten Chriſtus“ elend umgekommen, wenn nicht durch 
Paulus nach anfänglich überaus ſchwerem Rampf das Chriſten⸗ 
tum über die Mauern Jeruſalems hinweg zum Angriff auf die 
Welt übergegangen wäre. 

Von dieſem Augenblicke an verwandelte ſich das Lamm 
immer mehr in den rächenden Zerrn der Welt. 

Die nihiliſtiſche Gemeinde organiſierte ſich zur Kirche, Die 
Erlöſungsidee wurde ergänzt durch den totalen Machtanſpruch. 

Zur ſelben Zeit wurde der ſogenannte Miſſionsbefehl in die 
Schrift hineingefälſcht. (Gehet hin in alle Welt!) 

Der Kampf um die Macht, der zwiſchen Rom und Byzanz 
ausbrach, mußte mit dem Siege Roms enden. 

Das Chriſtentum wurde Rechtsordnung. Das konnte nur 
auf dem Boden Roms geſchehen. 

Das orientaliſche Schwär mertum (zu ihm gehört vor allem 
die enthuſiaſtiſche Enderwartung) wurde abgelöſt durch das 
römiſche Amt. 
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Die Prophetie, das Zungenreden des Urchriſtentums, wurde 
abgelöſt durch die Kanonifierung der Bibel, aus der die zahl⸗ 
reichen Apokalypſen, die „Offenbarungen“, bis auf die eine 
des Johannes, wegen der in ihnen latent drohenden Gefahren 
des Schwärmertums geſtrichen wurden. 

Das Amt verdrängte planmäßig den chriſtlichen „Geiſt“. 

Mit dieſer Entwicklung trennte ſich das Chriſtentum inner⸗ 
lich vom Wunder. Es ſchuf dafür die Gnadenordnung. 


R* 


Dieſen Fragen kommt eine beſondere Bedeutung unter dem 
Geſichtspunkt des Chriſtentums als weltformender Geiſtes⸗ 
macht zu. 

Immer wieder haben Schwärmer innerhalb des Chriſten⸗ 
tums verfucht, die Gnadenordnung der Kirche abzulöſen durch 
den gottunmittelbaren Wunderglauben. Die Geſchichte der 
Kirche iſt von dieſen Kämpfen erfüllt. 

Stets aber ſiegte die Organiſation des Amtes. Hätte auch 
nur einmal für längere Zeit ſich das gottunmittelbare Schwär⸗ 
mertum durchgeſetzt, ſo wäre es mit der Kirche und damit auch 
mit dem Chriſtentum ſelbſt vorbei geweſen. 

Auch in der in ſich halt⸗ und farbloſen evangeliſchen „Kirche“ 
— fie ift „weder — noch“ — haben ſich dieſe Kämpfe abgeſpielt. 
Ein Beiſpiel find die Antipoden Melanchthon und Münzer! 

Die Unfehlbarkeitserklärung des Papſtes iſt nur eine 
logiſche Folge der Entwicklung der Gnadenordnung, die ſelbſt 
die „Zeilsordnung Gottes“ nachdrücklichſt korrigiert! 

Der Kal vinismus blieb dem Schwärmertum offner als das 
Luthertum, das ſich im Augsburger Bekenntnis den Rückweg 
nach Rom offen hielt. Darum gingen aus dem Kalvinismus 
weſentlich mehr Sekten hervor als aus dem ſehr bald wieder 
dogmatiſch erſtarrten und darum innerlich katholiſierenden 


Luthertum. x 


Das Geſicht der Welt ift weſentlich von diefen Kämpfen 
beeinflußt worden. 
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Die Gnadenordnung hat die Gerechtigkeit, die Erlöſung die 
Begriffe Geſetz und Ordnung auf das nachdrücklichſte beein⸗ 


trächtigt. 
chtig * 


Man kann nicht — wie man es heute hier und dort gern 
tut — an der Exiſtenz des Kreuzes vorübergehen. Es läßt ſich 
nicht totſchweigen, ſein Schatten verdrängt nun einmal das 
Aicht. 

Man muß ſich vielmehr mit dem Kreuz auf Leben und Tod 
auseinanderſetzen, um es durch die Ordnung des Geſetzes 


abzulöſen. 1 


So erſcheint die Tat Nietzſches immer wieder von ein- 
ſchneidender Bedeutung. In Nietzſche erſtand zuerſt willens⸗ 
mäßig und bewußt der Antichriſt, der totale heidniſche Menſch, 
der dem Papſt, dem Zaupt der organiſierten, die Weltmacht 
beſitzenden Chriſtenheit als Gegenſpieler entgegenzutreten 


vermochte. 1 


Die Kämpfe des jetzt aufdämmernden Jahrtauſends werden 
um die Volkwerdung der Nationen gehen. 


x 


Und Deutſchland ſchreitet voran in dieſem Ringen! Das ift 
der Stolz, der die junge kriegeriſche Mannſchaft Deutſchlands 
erfüllt. 

Noch einmal wird der Marſchtritt der Männer des Nord⸗ 
raumes erſchallen, diesmal in dem unendlichen Lande der 
totalen inneren Revolution. 

R* 


Der Antichriſt im Sinne Vietzſches erhebt ſich — dem licht⸗ 


bringenden Prometheus gleich —, um gegen den Schatten 
anzuſchreiten. 
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Schon wird die Dämmerung erhellt durch den Schein, der 
vom Sonnenrad ausſtrahlt. 


X 


Papſttum und völkiſches Führertum, das ſind die Fronten, 
die zum Entſcheidungskampfe rüſten. 

Siegt das Führertum, fo beginnt die Serrfchaft des totalen 
völkiſchen Menſchen. 

Verliert das Führertum, jo wird die Zerrſchaft des Mittel⸗ 
alters mit Feuer und Schwert über den Nordraum herein⸗ 
brechen. Ein Vernichtungskrieg wird die germaniſch⸗deutſchen 
Menſchen vom Erdboden vertilgen. Das Wiſſen um die Ver⸗ 
antwortung härtet den Kampfwillen der Träger des geiſtigen 
Vordraumes zu heldiſcher Tat. 


* 


Die Völker, vor allem die des Wordraumes, müſſen gelehrt 
werden, das Geſicht der Welt zu erkennen. Sonſt kommt der 


Tod in ihren Traum. 
x 


Beſonders aber muß das Kriegertum wieder in die Idee 
erhoben werden. 

Es iſt zu lange in die Irre geführt worden. 

Die Männer des Vordraumes haben ſchon zu lange als 
„Reisläufer“ des Kreuzes ihr Blut in allen Erdteilen ver⸗ 
goſſen. 

Es iſt an der Zeit, daß fie für ihr eigenes Reich, für ihre 
Nation zu kämpfen beginnen. 

x 


Es hat von jeher zur Politik der Kreuzesträger gehört, nach 
der Vernichtung des die Vorausſetzung zur Macht ſchaffenden 
Kriegers den dem Kreuz unterworfenen Völkern „Grieche 
unter Griechen“ zu ſein. 
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Die Träger des Kreuzes beeilten fich, im unterjochten Land 
„völkiſch“ zu werden, den Frieden zu preiſen, den Krieg zu 
ächten, das Kreuz zu errichten und das Schwert zu zerbrechen. 

Von jeher hat es auch die Politik des Kreuzes verſtanden, 
im entſcheidenden Augenblick, wenn die Spannungen zu Ex⸗ 
ploſionen — und damit zum „ſchlafſtörenden Lärm“ — zu 
führen drohten, Kriegsparolen auszugeben, die die einſatz⸗ 
bereiten, kämpferiſchen Menſchen aus den inner völkiſchen Ent⸗ 
ſcheidungen fort in das Abenteuer der Fremde riefen. 


+ 


Kein Erdteil, der nicht das Blut des Nordens getrunken 
hätte. 

Kein Erdteil, in den nicht vom Norden her der Schatten 
des Kreuzes getragen wäre! 

So wurde die völkiſche Subſtanz des Nordraumes plan- 
mäßig zerfetzt. „ 

Geſchichte kennt keinen „Zufall“. Sie kennt nur Geſetz und 
Geſetzloſigkeit und die damit verbundenen Folgen. 


x 


Die „chriftliche Welt” iſt bis auf den Tag nicht friedlich 
geworden, ſoll auch um des Endzieles willen — der Vernichtung 
der Starken — nicht friedlich werden. 

Die Politiker des Kreuzes wiſſen zu gut, daß erſt der letzte 
Krieger fallen muß, bevor der „Jüngſte Tag“ anbrechen 
kann — das heißt der Tag, an dem die nach den Lehren des 
Kreuzes „Auserwählten“ zur Zerrſchaft kommen. 

Jeder Weltkrieg, der der Vernichtung ſtarken Lebens dient, 
wird vom Kreuz nicht nur geduldet, ſondern zuzeiten ſogar 
gefördert, ja gefordert. 


Bisher gab es keinen „Anbruch einer neuen Jeit“, in den 
nicht das verhüllte Kreuz hineingetragen wurde. 
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Damit aber kamen auch die verkleideten Kreuzträger in die 
Reihen der Träger des Anbruchs. 

Es dauerte nur kurze Zeit, bis das Kreuz enthüllt wurde und 
die Kreuzträger ihre Herrſchaftsanſprüche anmeldeten. 

Der mit viel Geſchrei verkündete „Anbruch einer neuen Zeit“ 
mußte dann regelmäßig auf einen ſpäteren Termin verſchoben 


werden. 
* 


Teilerkenntniſſe reichen nicht aus, eine neue Zeit herauf⸗ 
zuführen. 

So iſt es eine unglaubliche Verkennung der geiſtigen Tat⸗ 
ſachen, in der Reformation Luthers den Beginn der Neuzeit 
zu ſehen. 

Auch der Zumanismus brachte ebenſowenig wie etwa der 
Rationalismus den Beginn der Neuzeit. 


x 


Erſt dann beginnt eine neue Zeit, die Zeit neuen Lebens, 
wenn die Völker fich bewußt aus dem nihiliſtiſchen Kreislauf 
um das Kreuz löſen und zur völkiſchen Weſenhaftigkeit, zum 
Leben in der wahrhaftigen Kenntnis der eigenen Geſetzmäßig⸗ 
keit vorſtoßen. x 

Von diefem Erkennen aus wird der Zaß der Kreusträger 
gegen das neue Deutſchland verſtändlich. 

Deutſchland hat das Wagnis unternommen, in die Weue 
Zeit vorzuſtoßen. Darum iſt — ganz abgefehen von der Feind⸗ 
ſchaft, mit der die hörige Welt das Erſtarken der deutſchen 
Nation zur Selbſtändigkeit beargwöhnt — Deutſchland ein⸗ 
ſam geworden. 

Es hat ſich in die Einſamkeit der Größe begeben. 

Weniger die Tat Deutſchlands, als das Beiſpiel dieſer Tat 
macht die Welt ängftlich. 1 | 

So gewinnt die Forderung des totalen Deutſchtums eine 
unerhörte Bedeutung. „ | 
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Das Beficht der Welt wird durch das Erwachen der Völker 
zur totalen Weſenhaftigkeit völlig verändert. | 
Vie Völker des Vordraumes und die, die Geiſt aus dieſem 
Geiſte und Willen aus dieſem Willen ſind, werden dem Impe⸗ 
rialismus ebenſo wie dem Nihilismus den Rücken kehren. 
Dadurch wird der Weg zur Befriedung der Welt frei⸗ 


gemacht. 
* 


Das wird der Inhalt der Politik des neuen Jahrtauſends 
ſein, der Politik der Wahrhaftigkeit. 


Sinn der Politik 


n den Zeiten des untergehenden Jahrtauſends waren die 
Kreusträger bemüht, den politifchen Sinn der überſchatte⸗ 
ten Völker zu unterdrücken und alle auftauchenden Fragen nach 
der gerechten, dem Geſetz entſprechenden Geſtaltung des Dies⸗ 
ſeits, des Lebens, abzulenken auf die Sorge um die Beſtellung 
des Jenſeits, des Todes. 
Auch Luthers Sinne kreiſten um den einen Pol „Wie kriege 
ich einen gnädigen Gott?“ 
Aus dieſem Kreislauf hat ſich Luther trotz anfänglicher Be⸗ 
mühungen, trotz immer wieder auftauchender, ihn beunruhi⸗ 
gender Fragen nicht zu löſen vermocht. 


* 


Es gehörte zur wichtigſten Aufgabe der Träger der Politik 
des Kreuzes, die Fragen der Geſtaltung des Lebens „von Gott 
her“ aufzurollen. Sich ſelber alſo als Mittler, als Weg, als 
Lenker des Geſchickes einzuſchalten, um die Herrſchaft über die 
Schafe der Herde zu behalten. 

Der krankhafte Lebenshaß wurde von den Kreuzträgern 
unter Aufwendung aller nur erdenklicher Mittel und Mühen 
gehegt und gepflegt. 


Das gefeſſelte Leben geſtaltete ſeine Sehnſüchte in den 
himmelſtürmenden Bauten der Gotik. 


+ 
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Selbſt die Melodien des Lebens nahm das Kreuz und gab 
ihnen weltflüchtige Worte. 


Das Schwergewicht der Macht wurde geſchickt nach Rom 
verlagert. Auch die Schätze dieſer Welt, die begehrten Mittel 
zum Ausbau der Macht, zum Ankauf von Menſchen und 
„Ideen“, floſſen — eine großartige Erfüllung altjüdiſcher Ver⸗ 
heißungen — dorthin, in das geiſtige Jeruſalem. 


ũ* 


Könige und Fürſten der Welt waren ſehr bald klägliche 
Schachfiguren auf dem Weltbrett des Großen Politikers zu 
Rom. 

Kronen und Reiche vergab und entzog Rom in großzügigſter 
Weiſe. 

Klug und geſchickt verſtand es der Zerr der Welt, der Papſt 
zu Rom, im gegebenen Augenblick den Jankapfel unter ſeine 
Machtwalter, die vermeintlichen Könige, zu werfen, wenn ſie 
zu ſelbſtändig zu werden drohten. 

Und unverzüglich begann der Krieg aller gegen alle, bis 
der err der Welt — nach genügendem Aderlaß und nach 
Schwächung der kämpferiſchen Subſtanz — mit einem Wink, 
der bei Bedarf durch einen Bannſtrahl verſtärkt wurde, dem 
Morden Einhalt gebot. 

Der Papſt zu Rom war in ſeiner Politik klüger und weit⸗ 
ſichtiger als alle Weltherrſcher vor ihm. Sein „Teile und 
herrſche“ war berechnender und darum folgerichtiger. 

Er hatte tauſend Jahre Zeit, um zu ernten. 

Die andern Weltherrſcher aber, die nicht den langen 
Schatten eines Kreuzes ausſenden konnten, ſondern ſich auf ihr 
kurzes Schwert verlaſſen mußten, ſtarben nach zwanzig Jahren 
ihrer Macht und wollten doch — da ſie nicht in der Zeitloſigkeit 
beheimatet waren — bei Lebzeiten ernten! 

Der Imperialismus Roms überdauerte die Eintagsimper ia⸗ 


lismen. 
X 
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Der Weltherrſcher zu Rom hatte genügend Zeit, das poli- 
tiſche Leben der Völker von Grund auf auszurotten und die 
menſchen der Nationen in den Pferch eines ideenloſen Vege⸗ 
tierens zu überführen. 


Durch planmäßige Einengung der materiellen Ellenbogen⸗ 
freiheit der Völker des NWordraumes wurde ebenſo planmäßig 
der Söhenflug des Geiſtes abgedroſſelt. 

Die Völker unter dem Kreuz mußten „im Staube kriechen“, 
während die Kirche ſich mit Reichtum umgab. 


x 


Die urſprünglich freie bäuerliche Bevölkerung wurde unter 
Mithilfe und Anſporn der Kreuzträger in die Leibeigenſchaft 
über führt. 

Rom iſt der wahre Begründer des nihiliſtiſchen Rollektivis⸗ 
mus. Der Zerr der Welt teilte die „Lehen“ aus und nahm 
als der allein vor und von Gott Berechtigte den Jehnten 
entgegen. 

Der Jehnte diente nun nicht etwa zur gerechten Verteilung 
der Schätze und zur Linderung der Not, ſondern zum „Preife 
des Zerrn“, das heißt, zur politiſchen Propaganda des Kreuzes. 


+ 


Die Lage kann nicht ſcharf genug umriſſen werden. 

Das Prinzip des politiſchen Roms iſt ſo radikal wie nur 
möglich. 

Wenn auch die Taktik in erſter Linie beſtrebt war, die 
ſcharfen Konturen zu verwiſchen, fo ändert doch die Taktik 


nichts an der Grundhaltung! 
| + 


Weben der Politik Roms durfte es Feine andere Politik 
geben. Vor allem durfte es keine politiſierenden oder gar 
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politifchen Völker geben. Jeder Verſuch einer völkiſchen 
Politik zog die ſofortige und unverſöhnliche Feindſchaft Roms 
auf ſich. 


x 


Aus diefer Erkenntnis begreift man den Grund der Feind⸗ 
ſchaft, die das politiſche Rom gegen jedes Volk, gegen jeden 
Staat hegt, die — auch ohne ſelber romfeindlich zu ſein — 
eigene Wege gehen. 

Rom verkörpert hier dasſelbe Prinzip, das jede überſtaat 
liche und damit antivölkiſche Bewegung vertritt. 

Jeder Imperialismus, der über den Weg der Weltpolitik 
zur Weltherrſchaft drängt, geht denſelben Weg. Nur, wie 
ſchon angedeutet, ſchneller, da ihm in der Regel die Zeit fehlt, 
über die Rom verfügt. 


Der anfängliche Webel des Kreuzes — das war die Religion 
der Liebe, die als Röder zu den zu bekehrenden Völkern ge⸗ 
tragen wurde — verdichtete ſich ſehr bald zur Nacht, die ſich 
lähmend über Willen, Blut und Geiſt der Völker legte. 


x 


Die Rebellionen zur Freiheit drängender Männer, die 
Aufſtands verſuche einzelner ehrgeiziger oder verantwortungs⸗ 
bewußter Könige und Fürſten, die Empörungen noch geſund 
empfindender und über ſoviel Verrat verbitterter Völker 
wurden ſchnell unterdrückt. 

Mit der Entehrung der Aufſtändiſchen — man denke 
an die Geſchichte der Ketzer — wurde der entſcheidende Schritt 
zur Tilgung auch der Erinnerung an dieſe Aufſtände getan. 

Am Aas der Gefallenen mäſteten ſich ſehr bald die Zyänen, 
die noch dankbar waren, auf ſo billige Art ihr Vermögen, ihre 
ausmacht, vermehren zu können. 


x 


4) 


So entſtand eine „Weltgeſchichte“, die keine Geſchichte der 
Tatſachen, ſondern höchſtens eine Geſchichte der Taktik iſt. 

Es hat in dieſer „Geſchichte“ Tauſende von Ranoſſagängen 
gegeben. x 

Noch kraſſer als mit der Bauernſchaft verfuhr die Politik 
Roms mit der freien Ritterjchaft. 

Ergreifend iſt das Schickſal dieſer Ausleſe germaniſchen 
Willens, die von Stufe zu Stufe hinabgeſtoßen wurde. 

Die Kultur, die noch ein Walther von der Vogelweide an 
den ritterlichen Söfen vorfand, wich ſehr bald einem ſkrupel⸗ 
loſen Strauchrittertum, zu dem der politiſch entrechtete und 
damit völkiſch entwurzelte Ritter gezwungen wurde. 


* 


Ein Weg voller Schande und Schrecken kennzeichnet das 
Sinken des heldiſchen Streiters für Wahrheit, Recht und 
Freiheit zum verſpotteten Ritter von der traurigen Geſtalt. 

Zier liegt das Schickſal eines jeden Körpers offenbar, der 
vom „bazillus romanus“ befallen wird! 


+ 


Der an ſich ſelbſt verzweifelnde Ritter, der den Schmutz der 
Erniedrigung an ſeinem Leibe haften fühlte, durfte ein 
„reinigendes Bad des Seiles“ nehmen. Ihm ſtand der große 
Ablaß offen, der ihm für die Teilnahme an einem der männer⸗ 
mordenden Kreuzzüge winkte! 

Dadurch verlor das Rittertum auch noch den letzten Salt, 
die Zeimat! 

Wer einmal die Geſchichte des Unterganges der Ritterſchaft 
ſchreibt, der möge nicht vergeſſen, davon zu erzählen, daß ſich 
die ritterliche Jugend, die das Kreuz nahm, zum Tode in der 
Schlacht drängte, um der Verzweiflung und der Schande, die 
fie in der troſtlos gewordenen Zeimat erwarteten, zu entgehen. 

Er möge auch nicht vergeſſen, die Geſchichte der wenigen, 
von den Seuchen und Lüften des Grients zerfreſſenen Seim⸗ 
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kehrer zu ſchreiben, die ihre Burgen zerſtört, ihre Weiber ver- 
kommen, ihre Kinder fremd geworden und ihren Beſitz in der 


and der Kirche vorfanden. 
| x 


Das einſtmals blühende und ſtolze Land des Nordraumes 
hatte ſich — wie vom Peſthauch angerührt — verwandelt in 
eine Stätte des Grauens und der Lüge. 

Scharen Beſeſſener zogen, ſich geißelnd und zum Zimmel 
ſchreiend, Seuchen, Laſter und Vot mit ſich ſchleppend, durch 
das Land, in dem — als Folge fehlender politifcher Zaltung — 
Rechtloſigkeit und damit Unſicherheit herrſchten. 

Einmal werden Männer dieſe Geſchichte ſchreiben, Männer, 
die politiſch wurden, die gelernt haben, von der Einſamkeit 
aus total zu ſchauen und zu ſchildern. 

Sie werden die Geſchichte ihrer Völker mit weinenden 
Augen und blutendem Serzen ſchreiben. 


x 


Das Germanentum war politifch total. Jeder war durch 
Pflicht und Verantwortung an das Gemeinweſen gebunden. 
Verrat wurde ſchon durch das Bewußtſein des Aufeinander⸗ 
angewieſenſeins erſchwert. 

Es gab auch kaum jemanden in der germaniſchen Welt, der 
den Verrat anders lohnte als mit dem Strang für den Ver⸗ 
räter. 

Das Syſtem der Allmende und des Ackerrechtes ſicherte die 
Gemeinſchaft vor Raubinſtinkten einzelner Verkommener, aus 
der Art Geſchlagener. N 

Der ariſtokratiſche Aufbau des germaniſchen Gemeinweſens 
verpflichtete den einzelnen zur Tat und zur Pflege des Gemein⸗ 
ſinns, das iſt zur Politik. 

E 


Das Bild des germaniſchen Zerrenvolkes iſt vom Kreuz 
und ſeinen Politikern bewußt verdunkelt worden. 
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Es ift wichtig, von dem Zerrentum der germaniſchen Völker 
zu wiſſen, um den Angriff der durch das Kreuz entfeſſelten 
Maſſen gegen den Begriff der Ariſtokratie zu verſtehen. 

Es iſt wichtig, um das Erbe zu wiſſen, das in den germa⸗ 
niſchen Völkern als Sehnſucht nach weſensgemäßer Zaltung 
wach iſt. 


x 


Die ariſtokratiſche politiſche Schichtung der germaniſchen 
Völker wurde Schritt für Schritt abgelöſt durch die Öligarchie 
der Politiker des Kreuzes. 


Aus dem freien kriegeriſchen Mann wurde der Untertan. 


R 


Unſer Denken wird ſich nie zur einſamen Zöhe der Wiſſen⸗ 
den und Schauenden erheben, wenn es nicht alle Wege geht, 
die durch die Erniedrigung des untergehenden Jahrtauſends 
führen. | 

Der Abgrund ift zu groß, als daß man ihn im Sturmlauf 
zu überſpringen vermöchte. 

Es gibt keine Tat ohne Bewußtheit, keine Bewußtheit ohne 


Wiſſen! | 
x 


Es ift ſchwer, in Gedanken die Wege aufzufpüren und zu 
gehen, auf denen aus dem politiſchen Germanen das Schaf der 
großen erde wurde. 

Die Wege der Erkenntnis aber find bedeutungsvoll. 


x 
Da die Männer des Nordraums noch auf dem erften Marſche 
in die Macht waren, als das Kreuz Aſiens gegen ſie errichtet 


wurde, darf man es ihnen nicht zu ſehr als Abwertung an⸗ 
rechnen, daß ſie ein Staatsdenken noch nicht kannten. 
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Das Staatsdenken beginnt erſt nach Beendigung des Mar⸗ 
ſches, erſt dann, wenn die ZJeltpflöcke eingeſchlagen find und 
der Beſitz abgegrenzt iſt. | 

Dazu aber kam, wie wir wiffen, der Vordraum nicht. 


* 


Es iſt ein Zeichen ſchiefer politiſcher Schau, den Franken 
Karl als den Staatsmann des Nordraumes zu preiſen oder ihn 
gar als den Staatslehrer der germaniſchen Völker zu ehren. 

Karl war Imperialiſt. Er zwang den Vordraum unter 
ſeinen Willen. 

Von Rom und vom Kreuz aus geſehen mag dieſer Wille 
politiſch ausgerichtet geweſen ſein. 

Vom Vordraum aus geſehen aber war er einer der größten 
Zemmniſſe der totalen nordifchen Entfaltung. 


* 


Die Politiker des Kreuzes entwerteten den Nordraum fo 
lange, bis das nackte Leben der Menſchen der einzige 
„Wert“ war. 

Die Politik der Entwertung, der „Expropriierung“, iſt 
überhaupt in entſcheidenden Augenblicken erfolgreich ange⸗ 
wendet worden. 

Dadurch wurde ein Volk planmäßig an die primitivfte 
Sorge, an die der Ernährung von einem Tag zum andern, 
gefeſſelt. 

Ein durch „Expropriierung“ verelendetes Volk unterſcheidet 
ſich grundſätzlich durch ſeine Haltung von einem durch be⸗ 

wußtes Opfer verarmtes Volk: das freiwillig verarmte Volk 
trennt ſich für eine große Sache von ſeinem Eigentum. Es 
wächſt durch das Opfer. 

In der freiwilligen Armut liegt die Größe der Geſinnung, 
die ſich in der Zingabe zu beweiſen ſucht. 

Die Expropriierung ſtößt das Volk in tieffte Verzweiflung, 
da es nur die Nacht des Elends ſieht, die durch kein Leuchten 
einer Idee erhellt wird. In Zeiten ſolchen Elends erwachen die 
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übelften Inſtinkte in einem Volke: der Kampf aller gegen alle, 
der aus Bier und Angft geboren wird, 

Die Geſinnung zur freiwilligen Armut eines opferbereiten 
Volkes in den Jahren I873 und 3934 in Vergleich mit der 
Geſinnung entfeſſelter Triebhaftigkeit in den Jahren der In⸗ 
flation von 3939 bis 39023 find überzeugende Beiſpiele. 


x 


Alle über den Tagesbedarf hinausragenden Werte wurden 
von den Politikern des Kreuzes mit Beſchlag belegt: Land- 
beſitz, Wirtſchaft, Waren auf geiſtigem und materiellem 
Markte. Dazu aber auch alle auftauchenden „Ideen“. Be⸗ 
zeichnend dafür iſt die Linie vom katholiſchen Kapitalismus 
des Mittelalters über die katholiſche Siedlungspolitik in den 
Jahren nach dem Kriege bis zur erbitterten Erziehungs⸗ und 
Ehepolitik der Kirche in unſeren Tagen. Daneben läuft die 
ideeliche Linie des katholiſchen Ronſervativismus zum katho⸗ 


liſchen Sozialismus. 
x 


Die Geſchichte der Unfreiheit des Vordraumes ift mit 
wenigen Strichen zu umreißen: 

Der unfrei gewordene Bauer begab ſich unter den „Schutz“ 
und damit unter die Zörigkeit des Ritters, der wiederum als 
Zöriger politiſches Objekt der Kreuzträger und der dieſen 
hörigen Fürſten war. 

X 


Sehnſüchtige Söhne der Unfreien verbluteten als Sold⸗ 
gänger, als Reisläufer, als Landsknechte in aller Serren 


Länder. 
* 


Eine wertvolle Schicht unzufriedener Söhne fand ſich in 
den Städten zuſammen. 
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Zier blüten für kurze Zeit die Stände auf. Sie wurden die 
Geldquellen, aus denen der große Politiker zu Rom die Mittel 
zur Macht ſchöpfte. 

Zu mächtig allerdings durften auch die Stände nicht werden. 
Sie wurden zu gegebener Zeit den Gegenſpielern, den macht⸗ 
hungrigen Fürſten und Rittern, ausgeliefert. 

Ein gewaltiger Aderlaß erfolgte in gewiſſen Abſtänden durch 
die Foltern und Scheiterhaufen der Inquiſition. 


x 


Auch die Befchichte der Städtebünde, ihrer Entſtehung und 
vielmehr noch ihres Unterganges, muß noch geſchrieben werden! 


N 


Der Zunger nach Wiſſen und Bildung konnte nur auf den 
geiſtigen Märkten geſtillt werden, auf denen wiederum aus⸗ 
ſchließlich die Politiker des Kreuzes ihre Waren feilboten und 
eiferſüchtig darüber wachten, daß nicht unabgeſtempelte Ware 
in Verkehr kam. | 

Die Politik Roms war immer und überall ausschließlich. 


x 


Als der Sumanismus begann, einen eigenen Warenſtand 
auf dem Markte des Geiſtes zu errichten, wurde dieſe Ron⸗ 
kurrenz ſehr ſchnell von Rom aufgekauft. Der anfänglich revo⸗ 
lutionäre Erasmus ſchwor ſeinen Treueid auf Rom. Der be⸗ 
ginnende Krieg zwiſchen „Ariſtoteles und Platon“ endete mit 
einem Konkordat zwiſchen beiden Parteien. 

Erasmus hatte es leicht, ſich zu Rom zu bekennen im Zin⸗ 
blick auf das an allen Fronten verſagende und zuſammen⸗ 
brechende Wittenberg. 

Damit aber vermochte Erasmus doch nicht, den mißlungenen 
Vorſtoß in ein Veuland zu verſchleiern. Im Streite Eras⸗ 
mus Zutten ſiegte der unbeſterhliche und zur Totalität drän- 


gende Zutten. . 


47 


mit dem mutigen Bekenntnis zum Leben ſtießen trotz allem 
immer wieder Einſame und Einzelgänger in das Neuland des 
Lichtes vor und riefen die Jungen der Völker des Nord⸗ 
raumes zur Nachfolge auf. 

Dieſe Einſamen und Einzelgänger hatten von Anbeginn 
ihres Proteſtes den ſicheren Tod vor Augen. Daß ſie trotzdem 
vorſtießen, adelt ihre Tat zum Zeldentum. 

Den wenigen Bekennern wurden die Jungen, die Welt und 
Leben verherrlichten und damit „Gott läſterten“, ausgeriſſen! 


R 


Auf den Schlachtfeldern des Geiſtes und des Willens fielen 
die Brüder und Söhne derer, die ihr Blut auf den Kreuszügen 
der Kirche vergoſſen hatten. 

Das iſt ein Zug des Mittelalters: die Politik war das Vor⸗ 
recht des Weltherrſchers zu Rom. Politiſche Betätigung war 
ausſchließlich ſeinen Kreaturen in dem von ihm gewollten und 
geduldeten Ausmaß vorbehalten. 


+ 


Wer außerhalb diefes Rahmens Politik als Äußerung feines 
Weſens, feiner Geſetzmäßigkeit verkündete und lebte, konnte 
es nur mit dem letzten Mut des Sterbenden tun. 


x 


Ein „guter Untertan“ war unpolitiſch. Bis in das 20. Jahr- 
hundert hinein war die Ruhe das Zeichen der „Wohl⸗ 


geſinnung !“. 1 


Dadurch eben konnte der große Politiker zu Rom die 
Maſchen feines Netzes immer enger über die Welt ziehen. 


X 


Den im Kern noch kriegeriſchen Menſchen des Nordraumes 
blieb auf Jahrhunderte nur die einzige männliche Zaltung des 
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tapferen Sterbens als Ausdruck und Abſchluß eines mutigen 
Lebens. 

Das mutige Leben aber fand auf Erden keine Aufgaben. 
Jahrhunderte hindurch, bis in die Jetztzeit, drängte ſich die 
junge Mannſchaft zum Kriege, alſo zum Sterben. 

Der Krieg galt als Bekenntnis zum einzig lebenswerten, 
zum totalen Leben. 

Im Krieg allein vermochten die vom Kreuz überlagerten 
und überſchatteten inner völkiſchen Werte wieder zu leuchten. 

Das Fehlen der Politik im Leben und als Leben macht das 
„Leben“ ſelbſt für den nach Inhalt ſuchenden völkiſchen Men⸗ 
ſchen ſinnlos. 

Das Schickſal eines Zeinrich von Kleiſt iſt nicht „inter- 
effant”, es ift vielmehr ſymptomatiſch. 


x 


Es ift das in feiner weltgeſchichtlichen Bedeutung gar nicht 
auszumeſſende Verdienſt Preußens, dem Nordraum ein poli- 
tiſches Sein vorgelebt zu haben. 

Preußen kannte — das war die Vorausſetzung ſeiner Frei⸗ 
heitlichkeit — keine Rückſicht, kein Rückwärtsſchauen, auf dem 
Wege ſeines Werdens. 

Es war denkbar arm. Arm in jeder Beziehung. 

So arm, daß es in den Augen der Welt wertlos war. 

Es lohnte ſich nicht, Preußen in die Waagſchale des Großen 
Politikers zu werfen. 


R 


Die Mark forderte vom erſten Zohenzollern, der unter dem 
sohngelächter der Welt in die „Streuſandbüchſe“ einzog, den 
Einſatz der Macht eines totalen Willens zum Leben. 

Er wurde vor die Entſcheidung geſtellt, entweder total zu 
ſiegen oder in der Lächerlichkeit unterzugehen. 
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Ein Ausweichen gab es von Anbeginn des Preußentums 
nicht. 

| + 

Preußen fand ſich zum Männerbund, über den ein Ördens- 
oberer als König herrſchte. 

Die gemeinſame Not völliger Iſolierung formte die Be⸗ 
völkerung zur Schickſalsgemeinſchaft und darüber hinaus zum 
Staat. 

Die Not, die nur das fanatiſche Bekenntnis zum „Dennoch“, 
zum Vorwärts und Aufwärts kannte, ſchmiedete die Waffe 


des totalen Willens. x 


Der Große Kurfürft errang durch dieſen Einſatz eine Macht, 
die bis dahin nur ganz großen Potentaten vorbehalten und 
erreichbar war. 

Das Geheimnis ſeines Erfolges liegt in der Mobiliſation 
der innervölkiſchen Werte, im Ausſchalten des Keisläufer- 
tums und im Appell an die opfer⸗ und einſatzbereite kriege⸗ 
riſche Tüchtigkeit. | 

So konnte er eine mit dem Dynamit eines geballten Willens 
geladene Truppe gegen den überlegenen Feind zum Siege 


1 0 
fi hren x 


Friedrich Wilhelm I. brachte ein neues weſentliches Mo⸗ 
ment in das preußiſche Geſetz: die Ehre. 

Und zwar die Ehre des Dienens, des bewußten Opfers, der 
gewollten Entbehrung, der durch den Willen geheiligten 
Armut. 

Er ſchuf die in der Ehre des Dienens ſtehende, ſchlecht be⸗ 
zahlte aber fanatiſch treue Beamtenſchaft. 

Erſt durch ſeine bis ins kleinſte gehende Vorarbeit war die 
völlige Entfaltung des preußiſchen Geſetzes unter Friedrich 
dem Großen möglich. 


so 


Der Große Politiker zu Rom war völlig überrafcht, als er 
die Entfaltung eines außerrömiſchen Geſetzes bemerkte. Als 
er zuſchlug, war es bereits zu ſpät: das Geſetz hatte gelebt, 


geleuchtet und gewirkt! 
x 


Friedrich Wilhelm wähnte ſich calviniftifcher Chriſt. Er 
kämpfte aufs ſchwerſte mit den Verſuchungen des Pietismus 
und Quietismus. 

Friedrich der Große lebte bereits bewußt in der großen Ord⸗ 
nung des Geſetzes. 

So wuchs er über ſeine Vorgänger hinaus ins Ungeheuer⸗ 
liche. So wurde er Mythos. 


Die Kulturſtaaten ſtanden dem „barbariſchen“ Preußen 
faſſungslos gegenüber. Sie konnten es nicht begreifen, daß 
Preußen die Politik ſeiner Weſenhaftigkeit zu leben begann. 


x 


Die ſüddeutſchen Staaten führten das glanzvolle Leben von 
Vaſallen, denen Prunk mangelnden Lebensinhalt erſetzt. Sie 
kreiſten um das Licht einer fremden Sonne. 

Preußen lebte durch unerhörte Opfer kraft eigenen Geſetzes. 


Es lebte total! 1 


man warf Preußen vor, es verlange in feiner Politik, um 
überhaupt politiſch wirken zu können, den Radavergehorſam. 

Dieſer Vorwurf iſt ungerecht. 

Der Kadavergehorſam iſt ein durchaus chriftliches Erzeug⸗ 
nis, er ſchaltet die eigene, geſetzmäßige Weſenhaftigkeit aus. 

Preußen forderte die ſoldatiſche Diſziplin vom ganze Volke. 
Es adelte damit das Volk. Preußen ging bewußt von der 
Wertigkeit der geſetzmäßigen Weſenhaftigkeit aus und ord⸗ 
nete ſie in die höhere Einſicht des Führers ein. 


4* s 


„Kadavergehorfam” verlangt der „Sirt” von feinen 
„Schafen“, die in der Zürde graſen dürfen, aber auch diejes 
Graſen iſt nur erlaubt, damit der Sirt den Nutzen hat. 

Deutlicher: Das Kreuz fordert die Unterwürfigkeit, „weil 
ich Jeſu Schäflein bin“. 

Diſziplin geht aus von der Erkenntnis des eigenen Wertes 
und mündet in der Gemeinſchaft der Wertigen, die dem Füh⸗ 
rer wiſſend vertraut. 

Das Kreuz iſt vom Geſetz ſo weit entfernt wie „das Schäf⸗ 
lein“ vom denkenden und weſensbewußten Menſchen. 


x 


Die Falſchmünzer waren zu jeder Zeit am Werke, die Diſzi⸗ 
plin in den Radavergehorſam umzumünzen und dieſe gefälſchte 
Münze in den Zandel zu bringen. 


x 


JIwiſchen der auf dem Charakter gegründeten Diſziplin 
Preußens und der nihiliſtiſchen Demut des chriſtlichen Ka- 
davergehorſams klafft ein unüberbrückbarer Abgrund. 


x 


So nur ift es zu verſtehen, daß die in Wahrheit freien 
Geiſter ſich danach ſehnten, ſich an das preußiſche Geſetz bin⸗ 


den zu können. ’ 


Preußen ift nicht zu verſtehen von der Perſpektive des 
Gamaſchenknopfes aus, wohl aber mit dem Gamaſchenknopf! 
Auch der häufig kritiſierte Gamaſchenknopf war Teil der 
preußiſchen Totalität, war Teilordnung in der großen Ord⸗ 
nung. | | | 
x 
Vor allem darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß die 
menſchen Preußens — wie alle Menſchen der Völker des Nord- 
raumes — aus einem Zuſtand tauſendjähriger Müdigkeit unter 
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dem Schatten des Kreuzes kamen. Es war nicht zu verlangen, 
daß alle Preußen — die geborenen und die wahlverwandten 
nun plötzlich auf Anhieb ausgerichtet und wach aus ſich ſelber 
wurden. 

Die Disziplin war nötig als Richtſchnur auf dem Wege zum 
Wachſein. Selbſt die nicht ausgeſchloſſen, die mit dem Krück⸗ 
ſtock eines Friedrich Wilhelm gehalten wurde. 


R 


Wäre Preußen im Geſetz geblieben, jo hätte es den Word⸗ 
raum kraft der Zärte feines Willens zu einem Reiche ge⸗ 
ſchweißt. 

Schwächlinge auf dem Thron eines Friedrich vertaten das 


Erbe. 
x 


Die dem Geſetz feindliche, aus Gleichgültigkeit geborene 
Toleranz (ſie hat mit überlegener Großzügigkeit und voraus⸗ 
ſchauender Pflege innerlicher Werte nichts gemein) — eine 
Folge geiftiger Unſicherheit und leiblicher Schwäche — hat den 
ſoldatiſchen Geiſt der Mannſchaft zermürbt und aufgerieben. 

Weſtleriſche „Ideen“ entkräfteten die preußiſche Saltung 
und entwerteten die preußiſche Ordnung. 


X 


Als Napoleon, der große Imperialiſt des ordnungsfernen 
Weſtens, über den Rhein gegen den Oſten zog, war das preu⸗ 
ßiſche Geſetz ſchon längſt verraten. 


x 


Weltbürgertum, Bildung, Geiſt, „Freiheit“ waren die 
Schlagworte, die dem Imperialiſten, die Tore ſprengend, vor⸗ 
ausliefen. 

Der Imperialiſt kümmerte ſich ſelbſt nicht im geringſten um 
die Phraſen, die man — die eigene Unſicherheit um⸗ 
ſchleiernd — an feinen Namen hängte. Er drückte der ihm 
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erreichbaren Welt den Stempel feines entwurzelten Willens 
auf. „* 

Eine lebenerhaltende und lebenzeugende Politik iſt nach dem 
Ausbruch des ſehnſüchtigen Freiheitswillens, der zu den Taten 
von 3833 führte, im Nordraum und auch im Kernland Preu- 
ßen nicht mehr zu finden. | 

Männer wie Wietzſche und Bismarck blieben Einzelgänger, 
deren Rufen im Winde verhallte. 


R* 


Das „Volk“ war dem Geſetz entfremdet in den Zeiten, da 
man den gewinnſüchtigen Kleinbürger als mutigen „Unter⸗ 
nehmer“ feierte. Es fand — von den „jenfeitigen” Mächten 
geſchickt geführt — auch nicht mehr zum Geſetz zurück, ſon⸗ 
dern vertändelte ſich in Strömungen. 

Als Bismarck in feinem Anſatz zu totaler Politik dem großen 
Politiker in Rom gefährlich wurde — Bismarck war der ein⸗ 
zige, der dem Schachzug des zur Unfehlbarkeit erhobenen Seren 
der Welt entgegenzutreten den Mut, das Wiſſen und den 
Willen hatte — und der „Rulturkampf“ (in Wirklichkeit war 
es ein Rampf um das Primat der Politik) entbrannte, war 
das „Volk“ ahnungslos, worum es eigentlich ging. Die 
Bannerträger des Kreuzes verſtanden es, in der Welt das Ge⸗ 
rücht auszuſtreuen, der preußiſche Barbarismus verſuche, die 
römiſch⸗abendländiſche Kultur anzugreifen. 

Von dieſem Zeitpunkt ab verwies der Politiker zu Rom das 
foeben im Kriege von 3873 mühſam und notdürftig zuſammen⸗ 
geflickte Deutſchland aus dem Abendland und wies es in den 
Raum des „kulturloſen“ Öftens. 

Bismarck ſelber verlegte folgerichtig den Schwerpunkt ſei⸗ 
ner Politik aus dem Weſten heraus in den Gſten. 

Er iſt nach Friedrich dem Großen der Begründer der Vord⸗ 
oſtraum⸗Politik. 

Das Kaiſerreich dagegen hängte ſich an den Weſten und 
verzettelte ſeine Kräfte im Beſtreben, als weſtliche Macht be⸗ 
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ſtehen zu können. Dieſes Beſtreben äußerte ſich vornehmlich 
in der Rolonialpolitik und im Vernachläſſigen der ſich bieten⸗ 
den Möglichkeiten im Gſten. 

Durch das geſetzesferne Umhertaumeln geriet Deutſchland 
in die ihm ſelber unbewußte Zſolierung. Wicht in die Ifolie- 
rung des Starken! Es taumelte in jede Schlinge, die der Zerr 
der Welt auslegte. | 

Der Weltkrieg verlief planmäßig mit dem ungeheuerlichen 
Subſtanzverluſt für den geſamten Wordraum und endete mit 
der bis ins kleinſte ausgeklügelten Jerſtückelung und Knebe⸗ 
lung Deutſchlands. 

Die Jeit der „Parteien“ brach herein. 

Parteien, Teile! Rann man die Erhebung gegen die Totali⸗ 
tät, gegen die allein lebensberechtigte Ganzheit, treffender be⸗ 


nennen? 
x 


Es ift wichtig, den Unterſchied zwiſchen demokratiſcher 
Partei und ariſtokratiſcher Ausleſe zu wiſſen. 

Die Partei ift — ihrem demokratiſchen Sinn entſprechend — 
anonym, fie bewegt ſich mit ihren Konkurrenzparteien auf 
einer Ebene. 

Die Ausleſe ſteht auf einer anderen Ebene. Sie ſteht über 
den Parteien und iſt unabhängig von ihnen. 

Sie iſt weithin ſichtbar und trägt bewußt die Verantwor⸗ 
tung. | 

Dafür aber herrſcht fie auch!. 

Partei arbeitet für die Mehrheit, Ausleſe kämpft für die 
Gemeinſchaft. Partei hat Rückſichten zu nehmen und endet im 
Kompromiß, Ausleſe iſt vorausſchauend und geſtaltend, ſie bin⸗ 
det ſich an keinerlei „Rückſichten“. 

Partei ohne Popularität iſt undenkbar. Ausleſe hat den 
Mut zur Einſamkeit und nimmt das Gdium des Unbeliebt⸗ 
ſeins auf ſich. 

Partei wendet ſich darum zwangsläufig an die Maſſen⸗ 
inſtinkte, Ausleſe appelliert an Geroismus und Ehre. 
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Partei muß in der Konfequenz ihrer Abhängigkeit von der 
Maſſe die Wahrheit verſchleiern, Ausleſe dagegen hat den 
Mut zur Wahrhaftigkeit von Schau und Forderung. 


x 


Wer in der Partei denkt, kann nur im Teile denken. 
Darum: wer ein Volk zerſtückeln will, gibt ihm Parteien. 
Die Ausleſe allein kann im ganzen denken. 


x 


Die „Verfaſſungen“, die einem Volk durch Rompromiſſe der 
Parteien gegeben werden, führen ausnahmslos in die Wüſte 
der Verzweiflung. * 
Das Raiſerreich war planlos genug, Parteien aufkommen zu 


laſſen und damit den Partikularismus — auch den geiftigen — 


anzuerkennen. 
+ 


Als Folge davon machte ſich allerorts ein Anwachſen der 
lauten Betriebſamkeit bemerkbar. 

Sie iſt das völlige Gegenteil der ſchöpferiſchen Unruhe. 

Sie kann bezeichnet werden als Blähungen einer ſatten, 
faulenden Zeit, die nichts gemein haben mit den Wehen neuen 
Werdens. 

„Betriebſamkeit“ iſt die Lebensäußerung d der Maſſe. 


R 


Die Betriebſamkeit erfindet Tagesideen und berauſcht ſich 
an ihnen. Sie lebt von Tagesgenüſſen. 

Politik verwechſelt ſie mit der Phraſe. 

Sie verkleidet die vorhandene Leere mit dem Schlagwort 
und iſt nicht müßig, ſich ſelbſt zu preiſen. 


* 
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Die Öffentlichkeit des Kaiferreiches war erfüllt von ber 
Betriebſamkeit und ihren Folgeerſcheinungen. 


x 


Erſt im Donner des Weltkrieges verſtummte das Geſchrei. 

Das Schlagwort fiel, und die Leere gähnte. 

Vor der Majeſtät des Todes verblaßte die Phrafe. Vor 
allem auch die religiöſe. 

Weder der Byzantinismus patriotiſcher Kreiſe noch die 
aßparolen nihiliſtiſcher Gruppen erwieſen ſich fähig, auch nur 
einen Tag des Grauens zu überſtehen. 


X 


Die Sehnſucht nach Zaltung wuchs. Der Grad der Sehn⸗ 
ſucht wurde das Maß, mit dem der Krieger gemeſſen wurde. 

Das Grauen war zu groß, als daß die Bibel dem Soldaten 
einen Troſt hätte geben können. Dafür erhob ſich der Mut des 
Kriegers an den gewaltigen Forderungen Nietzſches. 


x 


Es hat erſt der unerhörten Erſchütterungen des Weltkrie⸗ 
ges bedurft, um die Scheinwelt des vergehenden Jahrtauſends 
völlig zu zerſtören und die Erbärmlichkeit des Scheintroſtes, 
den man bereitwillig als Erſatz für die fehlende Saltung 


nahm, aufzuzeigen. . 


In den vergaſten Trichtern des Wiemandslandes wurde die 
„Weltanſchauung“ des chriſtlichen Bürgertums und die der 
braven Untertanen (auch der militäriſchen!) zerbrochen. 

Die Krieger, die zur Haltung gefunden hatten, wuchſen 
über den Schatten des Kreuzes hinaus in eine neue, harte und 
wahrhaftige Welt. 

Alles Unweſentliche fiel von ihnen ab. 

Wer nicht ganz werden konnte, zerbrach an ſeiner Zalbheit. 


% 
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Kein Troſt des Zimmels und der Erde vermag die Weſen⸗ 


haftigkeit zu erſetzen. Mi 


Eine unüberbrückbare Kluft tat ſich auf zwiſchen den Krie- 
gern und den faſſungsloſen Bürgern der Zeimat. 

Es war die Kluft zwiſchen zwei Jahrtauſenden. 

Die bürgerliche Zeimat mußte zerbrechen. 

Auch als ſie — geführt von getarnten, feindlichen Mäch⸗ 
ten — den Stoß gegen das Kriegertum führte und ihm die 
Waffe aus der Zand ſchlug, tat fie das im Wahn, mit einem 
Schlagwort, mit der Phraſe. Sie tat es ohne eigene Idee und 
erſt recht ohne eigene Saltung. 


x 


Die Idee der Nation hatte ſich im Kriegertum verkörpert, 
in der Jeimat war fie noch nicht geboren. 


Xx 


Es iſt dem neuen Jahrtauſend vorbehalten, dem Volk das 
Wiſſen um ſeine Seele und damit die Vorausſetzung zur Zal⸗ 


tung zu geben. x 


Die wiffenden Krieger, die vom tödlichen Eiſen verſchont 
blieben, kehrten als Ideenträger in die fremdgewordene nel 


mat zurück. 
x 


Wohin fie auch kamen: der Schatten des Kreuzes verblid) 
unter ihrem Schritt. 

Sie trugen in die Nacht des Chaos, der Zaltungeloſigkeit, 
der Verzweiflung und des Zaſſes das Leuchten ihres Glaubens 
an die Geſetzmäßigkeit. 

Dieſer Glaube machte ſie ſtark, dem Anſturm der entfeſſel⸗ 
ten Unterwelt zu trotzen und das Dennoch der Saltung auf 
die wehenden Fahnen zu ſchreiben, mit denen ſie die Schwelle 
des Jahrtauſends überſchritten. 
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Die Zaltung befähigte fie, den Netzen der Widerſacher zu 
entgehen und ſie im entſcheidenden Augenblick zu zerreißen. 


x 


Man darf nie vergeſſen, daß in Deutſchland nach 3998 fich 
hauptſächlich drei Gruppen brüſteten, der Gemeinſchaft der 
Krieger den Todesſtoß verſetzt zu haben 


die Gruppen des Kreuzes (von Moenius über Dehn 
zu Tillich), 

die Gruppen der internationalen Wirtſchaft, die 
Deutſchland zum Zungertod verurteilten (das iſt 
das Judentum), 

die Gruppen des wurzelloſen Intellektualismus (das 
iſt das Freimaurertum mit feiner Krönung im Bol⸗ 
ſchewismus, das ebenfalls von den beiden anderen 
Gruppen Wahrung erhielt). 


Dieſe Gruppen zogen in der Verfolgung ihres Vernich⸗ 
tungsplanes an einem Strick. Und dieſer Strick war um den 
als des kämpferiſchen germaniſch⸗deutſchen Nordraumes 


gelegt. 1 


Die kleineren Gruppen und Grüppchen, die ſich am Todes⸗ 
ſtoß gegen das kriegeriſche Gerz Deutſchlands beteiligten, 
waren ausnahmslos in geiſtiger oder materieller Abhängig⸗ 
keit von den drei Jauptgruppen. 


* 
In der Zerſtörung völkiſcher Werte waren dieſe Gruppen 
Bundesgenoſſen. Dieſes Bündnis wurde dann nach Erreichung 
der erſten Etappe des großen Zieles gelöft. 


Von da ab wurden ſie ſich die ſchärfſten Konkurrenten. 
Das zeigt ſich in der Folgezeit. 


X 
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Das Schlachtfeld jedoch blieb der Wordraum. 


X 


Man darf nie vergeſſen, daß das Raiſerreich, als es ſich 
der heuchleriſch angebotenen Vermittlung des Papſtes bedienen 
wollte, als Vorausſetzung der Verhandlungen ſeine Grenzen 
dem Stoßtrupp Roms öffnen mußte, den Jeſuiten! 

Ein „chriſtlicher“ Frieden kam nicht zuſtande, die Jeſuiten 
aber waren in Deutſchland! | 

x 


Man darf nie vergeſſen, daß die Jeſuiten (Erzberger) im 
deutſchen Oſten dem Judentum die Grenzen zur Ausplünde⸗ 
rung des deutſchen Raumes öffneten. 


* 


Vor allem aber darf man nicht die Namen derer vergeſſen, 
die das Todesurteil Deutſchlands unterzeichneten. Man darf 
die Wamen um der Gruppen willen nicht vergeſſen, die hinter 
ihnen ſtanden. 

Vergeſſen war die Torheit des Jahrtauſends des Traumes. 
Vergeben und vergeſſen war die „Tugend“ des gedankenloſen 
Bürgertums. 

Dieſe Namen ſtehen unauslöſchlich im Buch der deutſchen 
Schande: 


Die vielen anderen Kamen find nicht fo wichtig, weil ihre 
Träger mehr oder weniger Sandlanger waren. 


x 
Wer einft die Geſchichte der deutſchen Schmach fchreiben 


wird, deffen Zerz wird bluten bei der Schilderung des Ab- 
grundes, in den das deutſche Volk getrieben wurde: 
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während, geführt von den hörigen Parteien, Deutſch⸗ 
land ſich ſelbſt zerfleiſchte, begann an den Grenzen e die 
Zerſtückelung deutſchen Raumes. Be 


l 


Wer den großen Plan zur Austilgung des deutſchen Wamens 
verfolgt, ſtößt immer wieder auf die fünf NMamen. 


x 


Alle Wege der Schande und der Verzweiflung mußte der 
deutſche Menſch gehen, bis er, bettelarm geworden, vor der 
Aufgabe ſeines Letzten, ſeines nackten Lebens, ſtand. 

Da endlich öffnete er ſein Ohr dem Rufe der Geſetzmäßigkeit. 

Da riß er, zum Schrecken der ſiegesgewiſſen Feinde, die 
Binde von den Augen und wurde ſehend, wurde politiſch. 

Da erkannte er, was er verloren, aber auch das, was 
er wiederzuerringen hatte. 


x 


Der Begriff ift ſo entwertet worden wie der des Lebens 
überhaupt. 

Politiker: 

Allenfalls ein etwas anrüchiger Beruf, dem der „ehrſame 
Bürger“, der „anſtändige Militär“, der überlegene „Gebil⸗ 
dete“ peinlich aus dem Wege ging. 

„Berufspolitiker“ durfte höchſtens der „Geſcheiterte“ 
werden. 

Allenfalls war die Politik noch 4 Liebhaberei gewiſſer ver⸗ 
antwortungsloſer feudaler Kreiſe. 

Der Menſch, der etwas auf ſich hielt, blieb der politiſchen 

Atmoſphäre fern und ging in feiner „privaten Sphäre“ unter. 


x 


In der YIot des Krieges und der Nachkriegszeit erwies ſich 
die früher fo gepriefene private Sphäre als nicht zuverläſſig 
im bürgerlichen Sinne. 
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Die Erkenntnis des Miteinandergehenmüſſens dämmerte 
auf. 
Die Schranken, die die private Sphäre von der Gemein⸗ 
ſchaft trennen, begannen zu fallen. 

Die Gruppen, die das Todesurteil gegen Deutſchland ge⸗ 
ſprochen hatten, merkten die Gefahr, die in der deutſchen Er⸗ 
kenntnis für ihre eigenen Pläne lag. 

Sie bemühten ſich, dem deutſchen Volk die private Sphäre 
völkiſcher Unintereſſiertheit zu erhalten. 

Sie wußten, daß nichts ſo unangenehm werden könnte, wie 
ein deutſches Erwachen, darum verſuchten ſie bis zuletzt, ihre 
getreuen Zilfstruppen, die Parteien, zu erhalten. 

Ein Zinſiechen des deutſchen Körpers, der den Todeskeim 
der Jerſetzung in ſich trug, erſchien ihnen weniger auffällig 
als eine öffentliche Sinrichtung. 

Die politiſchen Parteien ſollten bleiben, um die politiſche 
Einheit nicht Wirklichkeit werden zu laſſen. 


x 


Von dieſem Denken her ift die Wichtigkeit der Forderung 
zur Totalität zu verſtehen. 

Wer dieſen Weg des Denkens geht, verſteht den Saß der 
„Welt“ gegen Deutſchland, das die Botſchaft des heraufſtei⸗ 
genden Jahrtauſends verkündet, des Jahrtauſends, das den 
drei imperialiſtiſchen Gruppen den Tod bringen wird. 

Deutſchland verkündet die Botſchaft der Nationale, die 
Botſchaft der eigenen Geſetzmäßigkeit aller Völker. 

Deutſchland will die Wirklichkeit des totalen Staates leben. 


X 


Das iſt der Sinn der Politik des neuen Jahrtauſends. 


x 


Der politifche Menſch, der Menſch des Jahrtauſends des 
Willens und der Bewußtheit, ſtellt die Ganzheit ſeines 
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Weſens in die Bemeinfchaft, mit deren Größe und Erniedri⸗ 
gung er unlöslich verbunden, für deren Kraft oder Schwäche 
er perſönlich haftbar iſt. | 

Zier gibt es keine Teilgebiete mehr, hier hat die Forderung 
der Totalität die Zerrſchaft angetreten. 


* 


Der politifche Menſch hat den Politiker, den Parlamenta⸗ 


rier, überwunden. 
% 


Erſt dort beginnt das Verſtändnis für den Sinn der 
Politik, wo die Erkenntnis aufgeſtiegen iſt, daß die Politik 
die höchſte Krönung des in der Gemeinſchaft zuſammen⸗ 
geſchloſſenen völkiſchen Willens iſt. 

Der völkiſche Wille aber iſt die Lebensäußerung der Aus⸗ 
erleſenen, der Wachen und Wachſenden eines Volkes. 


X 


Der bürgerliche Politiker, der Parlamentarier, ſtirbt bei der 
Geburt des neuen Jahrtauſends und mit ihm ſtirbt zur ſelben 
Stunde der Prieſter. 

Sie beide ſind Erſcheinungen eines unfreien und unſicheren 
Jeitalters. 

Sie find Zeichen der Unmündigkeit der Völker. 


x 


Mit dem Tode des Parlamentariers und des Prieſters fter- 
ben auch alle Glückſeligkeitsverheißungen im Diesfeits und 
Jenſeits, es ſterben die ſelbſtſüchtigen Wünſche nach unerreich⸗ 
baren goldenen Schlöffern. 

x 


Die totale Politik des neuen Jahrtauſends gibt Feine Ver⸗ 
heißungen, fie richtet keine Lodungen an den Appetit irgend⸗ 
welcher Gieriger. 
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Sie ift der Todfeind bürgerlicher Behaglichkeit. 

Das Verkettetſein an die Schickſalsgemeinſchaft der Nation 
beendet alle Vorausſetzungen für das Gefühl der Entrücktheit, 
der überweltlichen Geborgenheit. 

Der politiſche Menſch fühlt ſich nicht als „Baft auf Erden“, 
er weiß ſich als Geſtalter berufen. ö 


X 


Die Zeit der totalen Weſenhaftigkeit beginnt, und damit 
beginnt die Zeit des kriegeriſchen, des gefährlichen Lebens, — 
Wietzſche! 


X 


Das kriegeriſche Leben erfordert nicht allein das Leben 
unter Waffen, es fordert mehr: die ſtändige Bereitſchaft des 
ganzen Menſchen, vornehmlich die ſeeliſche, willensmäßige 
Bereitſchaft, den totalen Einſatz aller Werte, den Einſatz auch 
der letzten Reſerven, den Einſatz ohne Reſer vate. 


* 


Idee und Wirklichkeit verbinden ſich im totalen Leben zur 
Einheit. Damit iſt das Ende des bürgerlichen Dualismus ge⸗ 
kommen, damit ſtirbt die private Sphäre, die individuali⸗ 
ſtiſche, die egozentriſche Sphäre, damit aber beginnt zugleich 
die Zeit der Anerkennung des Wertes der Perſönlichkeit. 


x 


Es ſoll den Verteidigern der Reſervate in den Ohren gellen: 


Es gibt keine Sonderintereſſen, ſo wenig wie es 
Inſeln des „Glaubens“ geben wird, auf die ſich der am 
Leben und den Forderungen und Erforderniſſen zer⸗ 
brechende Schwächling retten kann. 

Der Strom des Lebens, der totalen Weſenhaftigkeit, 
überſpült alles, reißt alle aus dem Sonderdenken auf⸗ 

gerichteten Schranken fort. 
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Und mit fich führt er die zum Einſatz bereiten und 
zur Tat entſchloſſenen Menſchen vorwärts, der Sonne 
des neuen Jahrtauſends entgegen. 


Die Geburt des Jahrtauſends iſt Stunde des Gerichtes: 


Ungefeſtigten, haltloſen Menſchen wird das Steuer 
ihres Lebens aus der Sand geſchlagen, fie werden unter⸗ 


gehen. 
+ 


Der Weltherrſcher zu Rom hat ſich in dem von ihm ge⸗ 
formten Jeitalter zu ſehr enthüllt, als daß heute ſein Ver⸗ 
ſuch, ſich als „alten Mann mit Weigung zur Wohltätigkeit im 
Wamen des dreieinigen Gottes“ zu tarnen, Ausſicht auf Er⸗ 
folg hätte. 

Seine Zauberſprüche werden wie ſeine Bannflüche ein wichts 
vor der Entſchloſſenheit des totalen, des politiſchen Menſchen. 

Auch die Gruppen, die ſich hinter den anderen Namen ver⸗ 
bergen, verſuchen vergeblich, ihr imperialiſtiſches Wollen 
hinter wohlklingenden Schlagworten zu tarnen: aus den 
Reihen der politiſchen Menſchen ſind ihnen Gegenſpieler er⸗ 
wachſen, die dreierlei vor ihnen voraushaben: 

den perſönlichen Mut, der die totale Erkenntnis mit 
der entſchloſſenen Tat krönt, 

die Furchtloſigkeit, die die Lebenshaltung des heroi⸗ 
ſchen Realismus kennzeichnet, 

das Verhaftetſein in der Gemeinſchaft der Ausleſe 
des Blutes, die das ewige Leben der Nation verbürgt. 


* 


So beginnt der politiſche Menſch — fern den Eintags⸗ 
imperialismen, fern allen überirdiſchen Ideen und Denk⸗ 
gebäuden — im Jahrtauſend zu denken. 

Diefes politiſche Denken wird das Chaos planmäßig über⸗ 


winden und der Welt durch das Geſetz die Ordnung wieder⸗ 
geben, die natürliche Ordnung und damit die zutiefſt „gött⸗ 
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liche” Ordnung, die vom Kreuz im Namen eines demiurgifchen 
Teilgottes aufgehoben werden ſollte. 


* 


Der Sinn der totalen Politik erfordert es, daß jeder Einzelne 
der Nation vor die Entſcheidung geführt wird. 

Der Staat muß den Menſchen die Erkenntniſſe vermitteln, 
ihnen die Wege vom alten ins neue Jahrtauſend vor Augen 
führen: die Entſcheidung liegt im Menſchen ſelbſt, in ſeinem 
Charakter. 

Der Staat iſt Bildner: Schöpfer iſt der Menſch allein. 

Darum aber muß der Staat um des Lebens der Nation 
willen, deren zeitlicher Erbpfleger er iſt, ſtändig an die lebens⸗ 
trächtige Subſtanz des Volkes appellieren, darum darf er in 
der Konfequenz der Erkenntniſſe nicht vor dem Jerbrechen 
der Minderwertigen zurückſchrecken. 


* 


Die Führer der Nationen müſſen den in einem vergange⸗ 
nen Jahrtauſend verunkrauteten Acker ihrer Völker durch⸗ 
pflügen und durcheggen, bis der reine und geſunde Boden 
wieder zum Vorſchein kommt, der Mutterboden, der den Reim 
der Ewigkeit zur Frucht empfangen darf. 


Xx 


Um die Spannung zu erhalten, muß der Staat immer neue, 
immer tiefere, immer erſchütterndere Forderungen aufftellen, 
die die Starken anſpornen und die Schwachen abſtoßen. 

Der ſchwache und damit willkürliche Staat ſchaltet die wah⸗ 
ren und ſchöpferiſchen Spannungen aus. Er erzeugt damit 
die Luft des Treibhauſes, in der das Echte fault und das 
Schwache nach raſcher Scheinfrucht dennoch abſtirbt. 


R* 
politik iſt niemals allein das Trachten nach Erfüllung des 
Erreichbaren. Das „Erreichbare“ iſt ein ſehr dehnbarer Begriff. 


66 


Politit ift vielmehr der planmäßige, kluge Einſatz aller 
Werte zur Geſtaltung und Erfüllung des Geſetzes. 

Politik iſt niemals allein Mittel zum Zweck, ſondern totale 
Geſtaltung des Wahrhaftigen, des Weſensgemäßen ſelbſt. 


x 


So wird Politik zur höchſten ethiſchen Lebensäußerung. So 
wächſt Politik aus den Yriederungen und Wirren des Alltags 
in die reine Zöhe der totalen Idee, in den Lebensbereich der 
Starken. 

So wird Politik zur Offenbarung des Weſens der Nation, 
ſo offenbart ſich in ihr der tiefſte Lebensſinn: der Wille 


zum Wirken. x 


Dieſen Willen für die Gemeinſchaft des Volkes zu reali- 
ſieren, iſt der Sinn der Politik des totalen Staates. 
=> 


x 


Die Haltung des heroiſchen Realismus iſt im bürgerlichen 
Sinn „unliebenswürdig“, unverhüllt in ihrer Wahrhaftigkeit. 

Darum zieht der totale Staat den Saß der imperialiſtiſchen, 
der anonymen und der obſkuren Mächte auf ſich, weil er in 
ſeiner Ganzheit keine Breſche mehr bietet für die private 
Sphäre, in der außer völkiſche und außergemeinſchaftliche Vor⸗ 
haben ihre Ziele erreichen können. 


x 


Der Sinn der Politik iſt ausgerichtet auf die Einheit, auf 
die Ganzheit der Nation: das ift die erſte Theſe der Weuzeit, 
das iſt der erſte Meilenſtein auf dem Wege, der in das Jahr⸗ 
tauſend des Willens und der Bewußtheit führt. 
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Diplomatie 


Da vorige Jahrtauſend lehnte die Politik als verderblich 
für den Charakter ab. 

Das neue Jahrtauſend geht vom Charakter als Vor⸗ 
bedingung für die totale Politik aus. 

Darin liegt einer der entſcheidenden Unterſchiede zwiſchen 
den beiden Jahrtauſenden begründet. 


* 


Politik, im bürgerlichen Sinne als Teilgebiet betrachtet, war 
vornehmlich dazu da, Störungen wie Kriege oder Zandels⸗ 
ſanktionen abzubiegen oder aber gegebenenfalls die Schuld an 
dieſen mißlichen Zwiſchenfällen dem Gegner zuzuſchieben. 

Die Äußerung der Politik wurde zur unwahrhaftigen, aber 
liebenswürdigen Geſte, ſoweit ſie über die Grenzen des Volkes 
reichte. | 

Politik wurde zur Phraſe dem Bürger des Volkes gegen- 
über, der um ſeines ruhigen Schlafes willen nichts von der 
Wahrhaftigkeit wiſſen wollte oder der nichts wiſſen ſollte, um 
im Gehorſam gehalten zu werden. 


X* 


Einem „Politiker“ zu trauen, war das Zeichen eines grenzen⸗ 
loſen Optimismus, einer kindiſchen Vertrauensſeligkeit. 

Das Gebaren des Politikers war darauf gerichtet, ſein Vor⸗ 
haben zu verſchleiern. Dazu bediente er ſich der „Diplomatie“. 


x 
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Ein „diplomatiſcher Menſch“ mußte ſchlechthin ſchlau, ge⸗ 
riſſen, gerieben, farblos ſein, um ſich dieſes Beiwort zu ver⸗ 
dienen. 

Er mußte, um diplomatiſch zu ſein, ſich bis zur Unkenntlich⸗ 
keit zu tarnen verſtehen. 

Dieſe „diplomatiſche Haltung” war dem Sändlertum abge⸗ 
lauſcht, das darauf ausging, den Partner übers Ohr zu hauen. 


X 


Das vorige Jahrtauſend hatte ſich eine Diplomatie ge. 
ſchaffen, die, aufs Ganze geſehen, höchſt unglaubwürdig war 
und eine Atmoſphäre des Mißtrauens um ſich verbreitete. 


X 


Die Staaten und Völker der Erde ſtanden ſich als Händler 
gegenüber, die in ihrem Verkehr auf Unterhändler angewieſen 
waren. 

Wer beſonders „vorteilhaft“ auf dem großen Weltmarkt 
zu handeln verſtand, war der beſte Diplomat. | 

Daß der Kredit der Nationen dadurch mehr und mehr dem 
Wullpunkt entgegenſank, iſt verftändlich. 


x 


übers Ohr gehauen wurden dementſprechend vornehmlich 
die ehrlichen und die primitiven Völker. 

Imperialiſtiſche Staaten bedienten ſich der Diplomatie, um 
in Gemeinſchaft mit den ihnen geiſtes verwandten Staaten 
Raubzüge gegen die Ehrlichen und die Primitiven zu ver⸗ 
anſtalten. | 

Die Werte der Treue, der Ehre und des Vertrauens erlitten 
darunter Einbußen, zeitweilig nahm die Entwertung die 


Formen der Inflation an. 
| + 


Und doch wurden letztlich in der „großen Politik“ die 
anderen, die tatſächlichen Werte der Nationen gewogen und 


69 


in die Waagſchale des politifchen Denkens — des Teil. 
denkens — geworfen, die Werte, die das vorige Jahrtauſend 
als „Imponderabilien“ mißachtete. 


x 


Das neue Jahrtauſend ift begründet auf der Wahrhaftig⸗ 
keit. 

Sein totales politiſches Denken vermeidet jede Tarnung, 
jede Verſchleierung. 

Die „Welt“ wird zunächſt über die Wahrhaftigkeit im 
politiſchen Denken und Zandeln lächeln und ſich über die 
„primitiv⸗barbariſche Dummheit“ freuen. 

Eines Tages aber wird die Welt zu der Überzeugung 
kommen, daß die Wahrhaftigkeit des totalen politiſchen Men⸗ 
ſchen die höchſte Klugheit iſt. 

+ 


Der ſchlaue Menſch bedient fich der Phraſe und Lüge, um 
möglichſt mühelos ſich in den Genuß der erwünſchten Werte 
zu ſetzen. 

Der kluge Menſch geht — ohne ſich an die Lüge fort⸗ 
zuwerfen — klar und folgerecht auf ſein Ziel los, das, da es 
aus der Wahrheit iſt, des Schleiers der Phraſe nicht bedarf. 


* 


Klugheit begehrt und tut nichts, was außerhalb des Geſetzes, 
was unrechtmäßig ſein könnte. 
Darum iſt Klugheit weder vorſichtig noch rückſichtig noch 
berechnend im bürgerlichen Sinne. 
* 


Klugheit beſteht darin, ſeinem Weſen gemäß zu handeln 
und dem Geſetz zum Durchbruch, zur Zerrſchaft zu verhelfen. 


+ 


Lüge erntet, fobald fie durchſchaut ift, zumindeſt Wicht⸗ 
achtung, häufig Verachtung. 
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Lüge muß, um nicht durchſchaut zu werden, ſich mit einem 
ganzen Wetz von Vebenlügen umſchleiern und beanſprucht 
ſomit weſentlich mehr Mittel als die Klugheit. 

Klugheit wird, auch wenn ihre Betätigung auf Widerſtand 
ſtößt, in jedem Falle wenigſtens der ſtillen Achtung gewiß ſein. 

x 


Das politiſche SJandeln einer totalen Nation wird trotz des 
Wutgebrülles der verſtändnisloſen Welt auf die Dauer durch 
ſeine Geſetzmäßigkeit und darum Folgerichtigkeit ſein Ziel er⸗ 
reichen. ö 

Es gibt für die Welt nur ein Mittel, der totalen Nation 
die Erreichung des Zieles unmöglich zu machen: der Verſuch 
dieſe totale Nation auszutilgen. 


* 


Die Welt wird aber eines Tages die Überlegenheit des 
Lebens der totalen Nation anerkennen müſſen. 


x 


Lüge und Greuelpropaganda der Welt verpuffen wirkungs⸗ 
los, ſobald die totale Nation ihrem Geſetz weſensgemäß zum 
Durchbruch verhilft. 


x 


Eine Theſe: 

Ein Volk, das vor die Welt hintritt und um ſeines 
Lebens willen ſein Recht auf Raum anmeldet, wird 
vielleicht auf Wut und Saß bei den von geſetzesfernen 
Mächten geführten, ſich immer bedroht fühlenden Völker⸗ 
gruppen ſtoßen, es wird aber im Urteil der unbeſtechlichen 
Geſchichte Anerkennung finden und mit ſeinem Anſpruch 
bei allen den Völkern, die ſelber vor dem Erwachen zur 
Geſetzmäßigkeit ſtehen, gerechtfertigt fein. 

Dagegen wird ein Volk, das unter der Phraſe, die 
„heiligen Güter“ irgendwelcher Konfejfionen oder Kul- 
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turen zu verteidigen, plündernd über ſchwache Völker her⸗ 
fällt, letzten Endes der Verachtung anheimfallen. 


X 


Von der Geſetzmäßigkeit des eigenen Wollens und Tuns zu 
zeugen, ſchickt die totale Wation Beauftragte zu den Völkern 
der Erde. 

Das Recht der Nation zwingend und unverrückbar zu ver⸗ 
künden und mit den gerechten Anſprüchen der Völker der Erde 
zu vergleichen, iſt eine der hauptſächlichen Aufgaben der neuen 


Diplomatie. ’ 


Der Diplomat wird im neuen Jahrtauſend mit den Maßen 
der Wahrhaftigkeit — das heißt nach ſeinem Charakter, nach 
ſeiner Klugheit, nach ſeiner Würde — gemeſſen werden. 

Wer den Lebenswillen ſeiner Nation mit dem Wiſſen um 
ihre Geſetzmäßigkeit am lauterſten zu verkünden weiß, ſoll der 
Beauftragte ſein. ’ 

Und nicht der, der am beften weiß, wie man ſich möglichſt 
geräuſchlos und ohne „Anſtoß“ auf dem internationalen Par⸗ 
Fett der Phraſe bewegt. 


Ein totaler Charakter wie Bismarck hat überaus viel „An⸗ 
ſtoß“ erregt, und doch war Bismarck einer der beſten Diplo⸗ 
maten ſeiner Zeit. 

In den Augen der Welt war er ein „unmöglicher Menſch“, 
und doch hat die Welt dieſen unmöglichen Menſchen ernſt neh⸗ 


men und anerkennen müſſen. 1 


Ein Zeichen der Geſetzloſigkeit und damit der Lüge iſt es, daß 
der Bolſchewismus, der lange vor den verſperrten Türen der 
von ihm bekämpften bürgerlichen Staaten ſtand, ſich heute auf 
dem Parkett der Diplomaten bewegen darf. 

Daran ſoll erkannt werden, wieviel dieſes Parkett im Grunde 
wert iſt! x 
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Deutſchland wird in feiner Außenpolitik beweiſen, daß es 
gerade durch ſeine Wahrhaftigkeit die Vorausſetzungen zu 
internationalen Verwickelungen“ beſeitigt. 

Werden gegen Deutſchlands Willen die Völker der Erde in 
neue Weltkriege getrieben, ſo wird Deutſchland den Beweis 
dafür liefern, daß es die anonymen imperialiſtiſchen, überſtaat⸗ 
lichen Mächte ſind, die ihren Vernichtungswillen in die Tat 
umſetzen und ſich dabei der geſetzesfernen Völker als Werkzeuge 
bedienen. 

Das Beiſpiel Deutſchlands wird zum Erwachen der Völker 
beitragen, es wird ſich für die anonymen Mächte vernichtend 
auswirken. 

Auch die in ihrem Lebenswillen geſchwächten und bis zur 
Zörigkeit verſklavten Völker werden ſich auf die Dauer nicht 
der ihnen vorgeblaſenen verlogenen Phraſe beugen, die ſie in 
immer neue Vernichtungskriege treibt. 


x 


Deutſchland befindet ſich den Völkern der Erde gegenüber in 
einem gewaltigen Vorteil, da es in der Erkenntnis ſeiner Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit weit fortgeſchritten iſt und ſtändig weiter fort 


eit 
ſchreitet. 1 


Das Fieber, mit dem die Welt von den anonymen imperia⸗ 
liſtiſchen Mächten in den nächſten Vernichtungskrieg getrieben 
wird, beweiſt, daß jene Mächte um die Gefährlichkeit des Bei⸗ 
ſpiels der Wahrhaftigkeit des totalen Deutſchland wiſſen, und 
daß ſie ſich in ihren imperialiſtiſchen Plänen und Zielen be⸗ 
droht, ja in ihrem Beſtande gefährdet fühlen. 

x 

Jedes Jahr des Wirkens und der Auswirkung des deutſchen 
Beiſpiels fördert das Erwachen der noch träumenden Nationen. 

Darum fürchten die anonymen Mächte den bisher noch mit 
genauer Not erhaltenen „Friedenszuſtand“ und treiben zum 
Kriege. Wachdem der vergiftete Pfeil des Boykotts an der 
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Standhaftigkeit des deutſchen Volkes abprallte, predigen dieſe 
mächte unverhüllt den Vernichtungsfeldzug gegen Deutſch⸗ 
land als „heiligen Krieg“ und bejahen jeden, auch den weit 
entfernten Krieg in der Zoffnung, daß der Wordraum und 
damit vor allem das ihnen verhaßte Deutſchland in ihn hinein⸗ 
gezogen und ausgerottet werde. 


x 


So ift die Lage Deutfchlands auf den Tod ernſt geworden. 

Sie iſt aber keineswegs ſchwieriger, als wenn Deutſchland 
noch heute dem Politiker des Kreuzes oder einer anderen über⸗ 
ſtaatlichen Macht oder einer dieſen anhängenden Gruppe hörig 
wäre. 

Denn bekanntlich hatte Deutſchland auch zur Zeit feiner 
Sörigkeit keinen Frieden, ſondern mußte im Auftrag der frem⸗ 
den Machthaber Kreuz⸗ und Kriegszüge unternehmen. 

So kämpft Deutſchland heute den Entſcheidungskampf in 
letzter Verantwortung vor der Ewigkeit ſeiner Nation. 


x 


Weil Deutfchland wach, ſehend und bewußt wurde, hat es 
die Leidenſchaft zur Tat wiedergefunden, und dieſe Leiden⸗ 
ſchaft iſt erwachſen aus der Erkenntnis der Weſenhaftigkeit. 

Der erſte Schritt der Selbſtbefreiung Deutſchlands führte 
zum Bekenntnis des Rechts. Mit dieſem Bekenntnis wurde 
Deutſchland der Vollſtrecker ſeines Geſetzes. 

Der Wille aber, der aus Erkenntnis und Bekenntnis ſich 
zur mutigen Tat geſtaltet, iſt unſterblich. 

Würde Deutſchland auf Geheiß der anonymen imperia⸗ 
liſtiſchen Mächte durch Zenker aus den hörigen Völkern um⸗ 
gebracht und ausgerottet werden, ſo würde es von der Stunde 
ſeines Todes an als Mythos zu den Sternen aufſteigen und 
als ſchwertgegürtete Idee den erwachenden Völkern zur Frei⸗ 


heit voranleuchten. 
* 
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Ulrich von Zutten hat einmal das ſtolze Wort gefprochen: 

Wer unglücklich kämpfen will, der möge mit den Deutſchen 
kämpfen! Er glaubte, als er dieſes Wort ſprach, keineswegs an 
die Unverwundbarkeit Deutſchlands, denn das Reich blutete 
aus tauſend Wunden. 

Er wußte aber, daß die deutſche Idee ſo lange leben würde, 
ſo lange die Sonne leuchtet. 

Und die deutſche Idee der Freiheit und des Geſetzes, der Tat 
und der Ordnung würde ſich auch im Tode als un vergänglich 
erweiſen, das war die grundlegende Erkenntnis ſeiner Gläubig⸗ 
keit. . 

Mit dieſen leuchtenden Glauben im Zerzen ſtarb Zutten, 
und fein Geiſt erhob ſich über den Dunſt aller Nöte in den 
freien Simmel der Ewigkeit feiner Nation. 


x 


Aber Deutſchland lebt, und jede Stunde feines Lebens ver- 
bürgt ein Jahrhundert ſeines Beſtandes. 

Wer es wagen ſollte, das erſtarkende deutſche Reich zu über⸗ 
fallen, um es zu vernichten, der müßte heute damit rechnen, in 
einen deutſchen Tod hineingeriſſen zu werden. 

Dieſe ſichere Ausſicht hat bis zum heutigen Tage die biſſig⸗ 
ſten der hörigen Völker vor dem Anſprung zurückgeſchreckt 
und wird hoffentlich ſo lange abſchreckend wirken, bis das 
Beiſpiel Deutſchlands die Mehrzahl der wertvollen Völker zur 
Beſinnung und zum Erwachen geführt hat, und damit das von 
den anonymen Imperialiſten geplante Chaos auf Erden ver⸗ 
mieden wird. 

X 

Die Schickſalsſtunde — im guten und böſen Sinne —, in der 
Deutſchlands Leben oder Sterben ſich entſcheidet, wird die 
Stunde des Gerichtes über dieſe Erde ſein. 


x 


Mit dieſem Wiſſen um die Verantwortung, die Deutſchland 
im wahrhaftigen Glauben an ſein Geſetz freudig auf ſich ge⸗ 


* 
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nommen hat, wird ein neues Zeitalter der Diplomatie, des 
Verkehrs und der Bindungen der Völker untereinander 
beginnen. x 

Deutſchland hat in feiner Geſchichte jeden ihm erteilten Auf⸗ 
trag bis zur äußerſten Folgerung ernſt genommen und ihn 
unter Mobiliſierung aller Kräfte auszuführen geſtrebt. 

Deutſchland iſt von jeher „gläubig“ im guten und faſt noch 
mehr im böſen Sinne geweſen. 

Darin liegen die Gründe ſeiner Wiederlagen und Aufſtiege 
begriffen. 

Es iſt — ein Zeichen ſeiner inneren Jugendlichkeit — ſehr 
häufig auch leichtgläubig geweſen. 

Es befreundete ſich zuweilen mit todbringenden Ideen und 
trat — zur Freude ſeiner Todfeinde — als fanatiſcher Ver⸗ 
fechter und Vorkämpfer ſolcher Ideen auf den Plan. 

Im deutſchen Raum wurden die bedeutendſten geiſtigen und 
weltlichen Retter des Kreuzes — die Theologen und die Kreuz⸗ 
fahrer — geboren, im deutſchen Raum wuchſen die erſten Zeu- 
gen des jüdiſchen Marxismus heran. Die deutſche Gläubigkeit 
ſteigerte ſich zuweilen über den Fanatismus bis in die Askeſe 
hinein. 

Nirgendwo in der ganzen Welt ſtarben fo viele aufrechte 
Männer den Überzeugungstod für fremde Ideen wie in Deutſch⸗ 
land. x 

Es wäre völlig verkehrt, den Deutſchen die Gläubigkeit aus 
dem Zerzen reißen zu wollen. | 

Diefe Gläubigkeit iſt das göttliche Feuer, ohne das der 
Deutſche und mit ihm der Vordraum erfrieren müßte. 

Nur muß der Deutſche die ihm allein gemäße Gläubigkeit, 
nämlich die aus Glauben geborene Verhaftung an das Geſetz, 
finden. - 

Der Deutſche, deſſen heiligftes Erbe die Sehnſucht iſt, muß 
zunächſt den Weg in das eigene Zerz wandern und nach Er⸗ 
füllung ſeines Weſens ſuchend ſtreben. 
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Durch falſche Gläubigkeit iſt der Deutſche in die Wüſte ge- 
gangen; findet er zurück zu ſeiner wahren Gläubigkeit, ſo wird 
er zu ungeheueren Freiheitstaten heranwachſen. 

X* 


Der befreite Deutſche iſt der Gläubige des neuen Jahr⸗ 
tauſends, das nur von „gläubigen Menſchen“, das heißt von 
unerſchütterlichen Kündern der Idee von Geſetz und Ordnung, 
aufgenommen werden kann. | 

An der durch das Geſetz geweihten Schwelle zum neuen Jahr⸗ 
tauſend werden die Geſpenſter des Kreuzes ebenſo zurück⸗ 
ſchrecken wie die Geſpenſter des Sowjetſternes, denn beiden 
nihiliſtiſchen Gruppen iſt das neue Jahrtauſend, das Jahr⸗ 
tauſend des heiligen Ja zum Leben, verſperrt. 

x 


Dieſes befreite und lebenverfündende Deutſchland auf- 
zuzeigen, ift eine der Aufgaben der Diplomatie, deren Vertreter 
die Botſchafter und Jeugen der neuen deutſchen Lebensinnig⸗ 


keit ſein werden. 
x 


So wahr die geſetzloſen Gruppen innerhalb der Geſamt⸗ 
menſchheit — das heißt: die in der Triebhaftigkeit und der 
Gier an die Wiederungen gefeſſelten und von den anonymen 
imperialiſtiſchen Mächten durch Verſprechungen und Drohungen 
zu Gewalttaten und Raubzügen angeftifteten und angeführten 
Untermenſchen, Maſſenmenſchen — der Ausleſe der erwachten 
Gruppen unverſöhnlich in Feindſchaft gegenüberſtehen, ſo 
wahr wird auch die noch hörige Welt Deutſchland nicht lieben. 

Deutſchland weiß, daß es nicht in die Welt gekommen iſt, 
geliebt zu werden, ſondern, ſich ſelbſt getreu, dem Geſetz zu 
leben und ſeine Gültigkeit zu verkünden. 

Weil Leben und Wirken nicht aus der „Liebe“ kommen, ſon⸗ 
dern aus dem Geſetz, das die Ordnung bewirkt, weiß ſich das 
erwachte Deutſchland fern von jenen törichten und gefährlichen 
Phraſen der „Miſſion“ und des „Miſſionierens“. 
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Größer, verantwortungsvoller und darum edler als die Auf⸗ 
gabe, „Miſſion zu treiben“, iſt die Bereitſchaft, das eigene Ge⸗ 
ſetz zu geſtalten. | 

menſchen weißer Kaffe, durch das Kreuz aus dem Boden 
ihrer Geſetzmäßigkeit geriſſen, haben Natur völkern in einer 
verwerflichen Miſſion die zwar an eine primitive Weſenhaftig⸗ 
keit, aber doch an Recht und Ordnung gebundenen Seelen ge⸗ 
tötet und ihnen die Lüge der Geſetzloſigkeit ins Herz gepflanzt. 

Auch Deutſchland hat einmal erfahren müſſen, was es heißt, 
„miſſioniert“ zu werden. 

Die grauenvollen Erinnerungen daran bewahren es in alle 
Ewigkeit davor, die eigene Geſetzmäßigkeit der Welt als All⸗ 
heilmittel aufzuzwingen. | 

Wiemals wird die Welt durch einen deutſchen Imperialis⸗ 
mus bedroht werden, ſolange Deutſchland ſich zu ſeiner Ord⸗ 
nung bekennt. 

Nur ein durch die Mächte des anonymen Imperialismus ge⸗ 
gängeltes Deutſchland wird der Welt gefährlich ſein. 

R* 


Die deutſche Diplomatie wird der Welt verkünden, daß 
Deutſchland ſich ſelber leben will. 0 

Die Botſchaft richtet ſich vornehmlich an das von den feind⸗ 
lichen Mächten mit Liſt beunruhigte „Abendland“. 

Deutſchland will nicht den Untergang des Abendlandes und 
hat auch niemals Sprengladungen gegen das Abendland vor⸗ 
getrieben. 

Wohl aber hat Deutſchland den Todeskeim des Abendlandes 
erkannt, der von den zerſtörenden Mächten eingepflanzt wurde. 

Niemand kann es Deutſchland verargen, wenn es ſich an dem 
großen Sterben, in das Europa hineingetrieben wurde und 
noch hineingetrieben wird, nicht beteiligen will, und daß 
Deutſchland Auswege ſucht und findet. 

* 


Das geographiſche Abendland iſt feſt umriſſen. Es iſt als 
willkürliche Größe nicht belang voll. Aber es hat ſtets eine 
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Rolle als Schlachtfeld und als Geburtsſtätte großer Geiſter 
geſpielt. | 
Wichtig ift der Begriff des politifchen Abendlandes, wenn er 
auch noch denkbar verſchwommen iſt. 
* 


Das politiſche Abendland war von dem Augenblick an, in 
dem das Kreuz feinen Schatten über die Welt warf, Miſſions⸗ 
gebiet, alſo Kampfland. 

Als Miſſionsgebiet war es — gemäß dem Worte „ex oriente 
lux“! — dem Grient gegenüber eine Größe zweiter Ordnung. 
Die Kulturen des Wordraumes, des Abendlandes, waren, vom 
Anſpruch des Kreuzes her geſehen, minderwertig. 

Aus dieſem Denken heraus zerſtörte orientaliſcher Beift — 
unter Zugrundelegung des gefälſchten chriſtlichen Miſſions⸗ 
befehls — die große Einheit des Nordraumes. 

* 


Der Nordraum blieb jedoch keineswegs identiſch mit dem 
Begriff des politiſchen Abendlandes. Vielmehr wurde der 
Schwerpunkt des Abendlandes aus dem Nordraum genommen 
und in den Weſten und Süden Europas verlagert und kam 
zu den Völkern, die unter Führung der Kreuzträger jeweils die 
blutgierigſten waren. 

Das politiſche Abendland wurde durch das Kreuz völlig zer⸗ 


riſſen. x 


Einſt war das Abendland der Wohnraum der weißen Serren⸗ 
raſſe. 

Nach deren planmäßiger Schwächung und Verfälſchung 
durch das Kreuz begann nach den Entdeckerjahren eine Ab⸗ 
wanderung eines Teiles der Zerrenraſſe in die „Neue Welt”. 

Ströme minderwertigen und verderbten Blutes drangen 
dafür in die „Alte Welt“. 

Die erſten Jahrhunderte hindurch — die entſcheidende 
3eit — beherrſchte der Rauſch der Entfeſſelung die weißen 
Zerren der Neuen Welt. 
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Die weiße Raffe vertändelte ihr Blut und vermiſchte es in 
bedrohlichem Maße mit farbigen Völkern. | 

Der dem Geſetz und der Ordnung völlig entfremdete und ent- 
artete „Selfmademan“ entſtand. Tüchtigkeit wurde mit Ge⸗ 
riebenheit, Kühnheit mit Bedenkenloſigkeit (bis zur Grenze der 
Gewiſſenloſigkeit) verwechſelt. Zivilifation ſollte die Kultur 
erſetzen. 

So erwuchs die Weue Welt als gigantiſcher Körper ohne 
Geſicht. 

Wohl verſuchte die Neue Welt, durch Schminke und Puder 
ein Beficht vorzutäuſchen, es bedurfte aber nur einer Bewegung, 
eines Windes, um die Geſichtsloſigkeit zu enthüllen. | 

Die Weue Welt züchtete zwar eine Ausleſe, die aber auf 
Außerlichkeiten beſchränkt blieb. Es entſtand eine Plutokratie, 
die ſich beliebig vermehrte durch das Zinzuſtoßen neuer „Self⸗ 
mademans“, und ſich ebenſo wieder verringerte durch das Ab⸗ 
ſtoßen zufällig Verarmter. 

X* 


Die ſeeliſche Jaltung, die Geſinnung der weißen Kaffe, wurde 
nicht mit in die Weue Welt genommen, fie blieb als Ballaſt in 
der Alten Welt, im Abendland. 

Die Typiſierung der Weuen Welt iſt die Folge ihres hem⸗ 
mungsloſen Demokratismus, der die Perſönlichkeitsbildung 
faſt bis zur Unmöglichkeit erſchwerte. 

Die Neue Welt wurde zwar das Land der ungeahnten Mög⸗ 
lichkeiten, nur wurde eine Möglichkeit außer acht gelaſſen, die 
einzige Möglichkeit, die geſichtgebend und völkergeſtaltend iſt, 
die Möglichkeit der feelifchen ZSaltung. So wurde in die Neue 
Welt der Todeskeim der Anonymität getragen. 

Im Zwielicht der Anonymität fanden jene Mächte des Im⸗ 
perialismus, die bereits die Alte Welt an den Abgrund des 
Verderbens gebracht hatten, weitgehende Entfaltungsmöglich- 
keiten. 
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In der Freiheit der Neuen Welt ſchoſſen auch die minder- 
wertigen und minderraſſigen Inſtinkte geil ins Kraut. 

Die weiße Kaffe hätte einſt beim Betreten der Neuen Welt 
die Möglichkeit gehabt, fern den Schachzügen der anonymen 
Mächte, fern der totalen Politik des Weltherrſchers zu Rom, 
ein neues Leben des Geſetzes zu entfalten. 

Dieſe Möglichkeit hat ſie vertan. 

Es iſt fraglich, ob die Neue Welt ſich jemals von ihrem ver⸗ 
hängnis vollen Demokratismus und der todbringenden Anony⸗ 
mität wird löſen können. 

Die Raſſeninſtinkte, die zuweilen wohl noch in der Lynch⸗ 
juſtiz oder in einem Ronkurrenzkrieg gegen farbige Völker 
erwachen mögen, ſind faſt hoffnungslos überlagert von rein 
ziviliſatoriſchen Vorausſetzungen, die nichts gemein haben mit 
der Geſetzmäßigkeit. 

Schien es noch vor einem Jahrzehnt ſo, als ſei das Schwer⸗ 
gewicht der weißen Raſſe in die Neue Welt verlagert, jo haben 
die beiſpielhaften Ereigniſſe der deutſchen Tat bewieſen, daß 
das Schickſal der weißen Kaffe ſich auf dem Boden der Alten 
Welt entſcheiden wird. x 

Die weiße Kaffe in der Treuen Welt hat vor allem in den 
Jahren des Weltkrieges die Schuld auf ſich genommen, Seite 
an Seite mit farbigen Völkern und hörigen Sandlangern der 
anonymen imperialiſtiſchen Mächte an der Vernichtung des 
Nordraumes, der der Weuen Welt die Beſten ihrer Männer 
geſchenkt hat, ſich zu beteiligen. 

Es entbehrte nicht der bitteren Ironie, blonde Regimenter 
der Veuen Welt unter der Parole „Für die Kultur, gegen die 
deutſche Barbarei“ gegen deutſche Kompanien anſtürmen zu 
ſehen. 


X 


Die Neue Welt nahm teil an der Jerſtörung des Abend- 
landes. 


Das Abendland ſelber zeigte ſich völlig haltlos, ideenlos und 
in ſich zerriſſen. 


6 Eggers, Die Geburt des Jahrtauſends 


Em 


Zier beginnt die YIotwendigfeit der Auseinanderſetzung 
mit dem Begriff des politiſchen Abendlandes. Damit beginnt 
die Wertung des Abendlandes unter dem Geſichtspunkt der 
Serrſchaft der weißen Raſſe. 


Von einer Serrſchaft der weißen Raſſe kann nur dort die 
Rede ſein, wo der Wille zur Entfaltung, zum geſetzmäßigen 
Wirken wenigſtens ſchlummernd vorhanden iſt. | 

Das Vorhandenſein diefes Willens gibt allein die Berechti⸗ 
gung, von einer abendländiſchen Kultur der weißen Raſſe zu 


ſprechen. x 


Der Wille zum Geſetz iſt durch das planmäßige Wüten der 
imperialiſtiſchen anonymen Mächte gegen die Subſtanz der 
weißen Kaffe, die phyſiſche und pſychiſche, weithin nicht nur 
verſchüttet, ſondern ſogar ausgerottet worden. 

Dem Ausrottungsprozeß folgte der Prozeß des allgemeinen 
Abſinkens des Abendlandes. 
Die „Rulturhöhe“ des gegenwärtigen Abendlandes iſt eine 
relative Größe! Die weiße Raſſe iſt in ſich derartig zerſetzt 
und zerfetzt, daß ſie im ſtändigen Taumel zwiſchen Rom und 

Moskau ſich zerreibt. 

Das Blut der weißen Raſſe wurde planmäßig durch das 
Zinzukommen des Blutes Farbiger entwertet. 

Beſonders verheerend hat ſich dieſe Tatſache in den roma⸗ 
niſchen Ländern des Abendlandes ausgewirkt. 

x 

Das angelſächſiſche Zerrenvolk verfiel den Lockungen des 
Imperialismus, es verlegte den Schwerpunkt ſeiner Politik 
auf den Erwerb von Kolonien und deren Erhaltung. 

x 

Auch das Deutſchland des Kaiferreiches wurde in die Ver⸗ 
ſuchung geführt, ſeine Exiſtenz vom Beſitze von Kolonien ab⸗ 
hängig zu machen. 
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Deutſchland muß ſtändig auf der Zut fein, durch etwa neu 
angenommene Kolonien ſich Feſſeln anlegen zu laſſen, die 
ſeinen Marſch in die Freiheit hindern, wenn nicht verhindern 
jollen! | 

Kolonien dürfen zwar als wertvolle Ergänzungen der 
Subſtanz, nicht aber als Subſtanz ſelbſt genommen werden. 

Den anonymen Mächten fällt es leicht, den Lebenswillen 
eines Volkes zu droſſeln und ihm das Geſetz ihres Willens 
aufzuzwingen, wenn dieſes Volk durch Rückſichten auf feinen 
jedem Zugriff offenen Handel langſamer zu ſchreiten gezwun⸗ 
gen iſt. 

Ein Volk, das ſeine Macht vornehmlich auf Kolonien grün⸗ 
det und ſtützt, muß zwangsläufig aus dem politiſchen Abend⸗ 
land herausfallen, muß zwangsläufig doppelgeſichtig werden. 

Dieſe Doppelgeſichtigkeit europäiſcher Völker hat ſich als 
einer der größten Schäden des Abendlandes erwieſen. 

Die Bündnispolitik eines ſolchen Volkes drängt zu dem 
Syſtem der kollektiven Sicherheit und gerät dadurch in Ge⸗ 
fahr, in ein Syſtem gemeinſamer Bedrohung, Ausbeutung 
und Zehlerei zu geraten. x 

Solange Völker des Nordraumes ihren Blick in Sonderheit 
auf die fernen Kolonien richten und den Großteil ihrer Macht 
auf die „Befriedung“ dieſer Kolonien ausrichten müſſen, wird 
es eine europäiſche Politik, eine Politik des Abendlandes nicht 
geben. 

Solange die Völker des Nordraumes ihr Denken nicht reſt⸗ 
los vom Imperialismus gelöft haben, wird es auch eine Poli- 
tik der weißen Raſſe nicht geben. 

x 


Die Erſchütterungen in der Welt haben auch den farbigen 
Völkern die Vorausſetzungen zum Erwachen gegeben. 
x 


So werden die Völker, die heute noch über zahlreiche Ko- 
lonien Macht haben, eines Tages erkennen müſſen, daß das 
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Zerrentum der weißen Kaffe ſich weder auf die Dauer mit der 
Wilpferdpeitſche noch mit Maſchinengewehren wird behaupten 
können. | 

Zeute drängen die Kolonialvölkfer zur Selbftverwaltung, 
morgen werden ſie nach Freiheit rufen, um dann einen Tag 
darauf über ihre Sklavenhalter herzufallen. 


x 


Das Kreuz hat den Machtanſpruch der weißen Raffe in der 
Welt unterhöhlt, wie es jeden Machtanſpruch unterhöhlt, der 
nicht vom Kreuze ſelbſt proklamiert wird. 

Das Kreuz hat die Raſſengleichheit gefordert und damit die 
Raſſenmiſchung und die Raffenfchande gefördert. 

Eines Tages wird das Kreuz auch die farbigen Völker im 
Kreuzzug gegen die Reſte der weißen Raſſe führen wollen. 

Wenn dieſer Tag aufdämmert, wird ein unvorbereitetes 
Abendland unrettbar verloren ſein. 


* 


Die Aufgabe der Diplomatie des Nordraumes — vornehm⸗ 
lich aber die des Zerzens des Nordraumes, Deutſchlands — 
hat es zu ſein, von der Verantwortung der weißen Raſſe zu 
ſprechen, vor der Jerſplitterung zu warnen, und die noch un⸗ 
verfälſchten Völker der weißen Raſſe zur Sammlung auf⸗ 
zurufen. x 

Die Kulturen, die einſtmals in fernen Ländern von Trä- 
gern der weißen Raſſe aufgebaut wurden, find ausnahmslos 
zerfallen. Die wenigen Trümmer, die in Muſeen ausgeſtellt 
wurden und Mahnmale der Vergänglichkeit ſind, erfüllen uns 
Nachfahren mit ſtolzer Trauer und lehren uns, daß jede Jer⸗ 
ſplitterung, auch wenn ſie der Welt für kurze Jeit zum Segen 


wird, zum Tode führt. x 


Der weißen Kaffe des Abendlandes bleibt nur noch kurze 
Zeit zur Beſinnung, denn Rom und Moskau — heute die 
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ſtärkſten und zielſtrebigſten Führer der raſſenfeindlichen ano» 
nymen, imperialiſtiſchen Mächte — rüſten und treiben zum 
letzten Vernichtungskrieg. 


In letzter Stunde, in der Stunde des großen Sterbens, er⸗ 
hob Deutſchland die warnende Stimme. 

Wohl ift der Ruf an das Ohr der vom Untergang bedrohten 
Völker der weißen Raſſe gedrungen, ein Echo klang aber nicht 
zurück. Wur John wurde hörbar. 


x 


So wird der Lebenswille der weißen Raſſe des Abendlandes 
von Deutſchland vorangetragen. 

Dafür mobiliſierte der Weſten des Abendlandes die ſchwarze 
Raſſe, der Oſten des Abendlandes die gelbe Raſſe gegen die 
Willensträger der weißen Kaffe. | 


x 


Deutſchland hat vorerſt nur den Anſturm derjenigen far- 
bigen Völker zu fürchten, die von Verrätern am Geſetz der 
weißen Raſſe geführt werden. Die Zeit, da die erwachenden 
farbigen Raſſen aus eigenem Willen einen Rache⸗ und Beute⸗ 
zug gegen die weiße Raſſe des Abendlandes unternehmen wer⸗ 
den, liegt noch in der Ferne. 


Mur durch eine kluge Raſſenpolitik des Nordraumes kann 
es vermieden werden, daß die farbigen Völker dieſen Rachezug 
in den Norden, der ihnen niemals zum Wohnraum werden 


kann, unternehmen. x 


Die Ausleſe unter den Völkern der weißen Kaffe muß unter 
dem Geſichtspunkt des Lebenswillens erfolgen. 
Die weiße Zaut allein tut es nicht. 
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Der Standort des Abendlandes muß mit den Maßſtäben 
der Verantwortlichkeit und des völkiſchen Bewußtſeins ab⸗ 
geſteckt werden. 

Es geht nicht um die Quadratkilometer der von weißen 
äuten bewohnten Erdoberfläche: wo Verantwortlichkeit und 
Bewußtheit aufhören, iſt der Raum des Abendlandes zu Ende. 

Xx 


Die neue Diplomatie hat die Aufgabe, innerhalb der Völker 
des Vordraumes auf die Gemeinſamkeit nicht nur des Blutes, 
ſondern auch der Pflicht und der Verpflichtung des Geſetzes 
hinzuweiſen. 

Die Völker anderer Raſſen haben keinen Grund, ſich von 
den zum Bewußtſein ihrer Verantwortung gekommenen Völ⸗ 
kern der weißen Raſſe bedroht zu fühlen. 

Wiemals wird der ſehendgewordene Teil der weißen Raſſe 
ſich zum Imperialismus, der doch nur zum Sterben führt, ver⸗ 
führen laſſen. 

Viemals wird ein waches weißes Volk die Geſetzmäßigkeit 
eines farbigen Volkes vergewaltigen. 

Wohl aber wird der erwachte Teil der weißen Raſſe ſich, 
gemäß ihren Lebensbedingungen, mit den Völkern der Erde 
über die gerechte Teilung des Raumes zu einigen wiſſen. 

Wicht die Willkür oder die Gier werden bei dieſer Einigung 
beſtimmend wirken, ſondern der Wille zum Geſetz, der bei allen 
beteiligten Völkern lebendig geworden iſt. | 

x 


Nicht Sklavenhalter werden dieſe Erde beherrſchen, ſondern 
freie und ſtarke Völker werden ihrem Geſetz und ſeiner Ent⸗ 
faltung leben. * 

So wird eine Befriedung der Welt niemals aus der Er⸗ 
löſung vom Blute kommen, ſondern im Gegenteil: durch die 
Zerrſchaft des Blutes und durch das Bekenntnis zum Blut⸗ 
geſetz. 
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Im Kreuz der Erlöſung und damit des Todes wird die Grd⸗ 
nung zur Geſetzloſigkeit verkehrt. In der Zerrſchaft des Blu⸗ 
tes aber findet die Welt zu dem Sinn ihres Geſetzes und ihrer 
Ordnung zurück. 

Damit findet ſie auch zum Frieden der Geſinnung, der 
dauerhafter iſt als der Friedhofsfrieden der Bajonette. 

Ein ſolcher Frieden iſt nicht durch pazifiſtiſchen Nihilismus 
„geſichert“, ſondern ausſchließlich durch das Geſetz des Lebens 
ſelber. 

Dieſes Geſetz des Lebens enthält jedoch das Todesurteil 
über jeden, der das Geſetz zu brechen wagt. 


% 


Wie jeder Fanatismus, würde auch der Raſſenfanatismus zu 
Imperialismus, Unrecht, Willkür und damit zum Verderben 
führen. N 

Raſſenbewußtſein jedoch führt zur Beſinnung, Pflege, 


Zucht und Ordnung. 
R* 


Unter dieſer Vorausſetzung iſt die neue Diplomatie mit einer 
der wichtigſten Aufgaben betraut: der durch die geſetzfernen 
Mächte der Willkür verwirrten, von Imperialismen verführ⸗ 
ten, planlos gewordenen Welt wieder Vertrauen und einen 
Pol der Ausrichtung zu geben! 


Krieg den Götzen! 


er Begriff des totalen Volkes, der Nation, ragt in die 
Welt der Ewigkeit, in die Welt der Idee. 

Die reale Gegenwart des Begriffes Volk, die Bevölkerung, 
iſt von dem Ideal heute noch meiſt weit entfernt. 

Und doch gibt es Gruppen von Menſchen in der Bevölke⸗ 
rung, die durch Tat und Gläubigkeit — alſo durch Einheit — 
die Idee ſelbſt verkörpern. 

Diefe Ideenträger in der Gegenwart, die das Geſicht 
des Staates formen, die der Erſcheinung der Idee Volk den 
beſtimmenden Ausdruck geben, bilden in ihrer Geſamtheit das 
Rernvolk, durch deſſen Vorhandenſein und Wirken das Schick⸗ 
ſal, die Geſchichte der Nation, geſtaltet wird. 


x 


Das Kernvolf, das im vorigen Jahrtauſend in größtmög- 
licher Vereinfamung und faſt bis zur Spurloſigkeit verftreut 
lebte, ſtellt auch heute, an der Schwelle des neuen Jahrtauſends, 
nur eine Minderheit dar, die ſich aber ihrer Stellung und Auf⸗ 
gabe bewußt iſt. 

Das erwachte Deutſchland bekennt fich zu dieſer Minderheit. 

In der Welt aber erhebt ſich die im Demokratismus ent⸗ 
feſſelte Wiaffe gegen die Minderheit. 


X 


Die wiſſende Minderheit, die Ausleſe, das Kernvolk, nicht 
nur zu ſchützen, ſondern ihr ganz offenſichtlich den Weg zur 
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Geſtaltung, das heißt den Weg zur Serrſchaft, zu ebnen, das 
iſt die Klugheit des totalen völkiſchen Staates. 


x 


Im Gegenſatz zum bürgerlich⸗demokratiſchen Staat, der ſich 
allenfalls des Rernvolkes bedient, dem er jedoch mit tiefem 
Mißtrauen gegenüberſteht, im Gegenſatz vollends zum nihili⸗ 
ſtiſch⸗kommuniſtiſchen Staat, der das Kernvolf, als der Wivel⸗ 
lierung feindlich, auszurotten trachtet — baut ſich der totale 
Staat bewußt auf dem Kernvolk auf. 


* 


Der in der Willkür ſich auflöſende Sowjetismus ſteht aus 
dem gleichen Grunde wie das Chriſtentum dem Kernvolk 
feindlich gegenüber: Kreuz und Somjetftern verkünden die 
Welterlöſung. Ihre Verkündung richtet ſich ausſchließlich an 
die Zerdeninſtinkte, die völlig unverſöhnlich dem Zerrentum 
des Kernvolfes gegenüberſtehen. 

Sowohl die Gruppen des Kreuzes wie die des Sowjetſternes 
offenbaren in ihrer Zaltung die Wut der unfähigen und 
darum erlöfungsbedürftigen Unterwelt gegen die Führung des 
Zerrentums. 

Der totale Staat iſt im tiefſten Sinne ariſtokratiſch, er iſt 
im Gegenſatz zu jedem Maſſenſtaat ein ausſchließlicher Zerren⸗ 
ſtaat. Darum ſtößt er auf den Zaß der ſchlafſüchtigen Welt. 


x 


Das Zerrentum — die edelfte Frucht germaniſch⸗deutſchen 
Weſens — iſt durch das auf fremdem Boden erwachſene 
Deſpotentum verdrängt worden. 

Spätere Zeiten haben die Begriffe Zerrentum und 
Deſpotentum vermengt. 

Es iſt nötig, die Trennungslinie wieder herzuſtellen: 


Zerrentum erfüllt ſich in der Geſetzmäßigkeit, in der 
Entfaltung, in der Wirkung. 
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Deſpotentum äußert ſich in der Willkür, in der Ab⸗ 
ſonderung, im fanatiſchen Machtbedürfnis. 

Zerrentum iſt undenkbar ohne Gemeinſchaft, der es Ge⸗ 
ſtalt, Inhalt, Führung, Zaltung und Zoffnung gibt. 

Deſpotentum bedient ſich der Gemeinſchaft als Mittel 
zur Macht und hinterläßt in der ausgeſaugten und ge⸗ 
quälten Gemeinſchaft ſchließlich Leere, Furcht und 
Grauen. N 

Zerrentum iſt unabhängig von jeder äußeren Macht, 
es iſt Ausfluß ſeeliſcher Baltung und erfordert die Ge⸗ 
ſinnung des Herzens. 

Deſpotentum iſt gebunden an Macht und Pracht und 
ohne dieſe Attribute undenkbar. Ihm iſt das Vorhanden⸗ 
ſein einer ſeeliſchen Zaltung oder gar eines Zerzens über⸗ 
flüſſiger Luxus und ſtörender Ballaſt. 

errentum gründet ſich auf der Treue jener, denen es 
führend voranſchreitet. 

Deſpotentum kennt den Begriff der Treue nicht, es 
fordert von ſeinen unterjochten Kreaturen blinden Ge⸗ 
horſam. 

errentum will Charaktere. 

Deſpotentum kann nur über Jerbrochene triumphieren. 


x 


Zerrentum erwächſt aus der Einheit der Erkenntnis der 
eigenen Geſetzmäßigkeit und der die Ordnung bekennenden 
Tat. So iſt jeder ein Herr, der als Ganzer in feinem Geſetze 
ſteht, gleichgültig, welcher „ſozialen Stellung“ er iſt. 

Zum Serrentum gehört die unerſchütterliche Gläubigkeit 
an das Geſetz, das unverrückbare Stehen in der Ordnung. 


% . 


Das neue Jahrtauſend wird ein Jahrtauſend des Serren⸗ 


tums fein. 
x 
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Um die Idee des Zerrentums als Vorausſetzung zum Ver⸗ 
ſtändnis der totalen Wation und ihrer Außerung im totalen 
Staat zu verſtehen, um die Totalität überhaupt lauter und 
rein verkünden zu können, bedarf es des rückſichtsloſen Krie⸗ 


ges gegen die Götzen. ’ 


Der Götze ift der Todfeind der Gläubigkeit. 


X* 


Die Gläubigkeit des Zerrentums entſpringt dem Wiſſen 
um die Einheit von Idee und totaler Wirklichkeit. 

Dieſe Einheit wurde von den Menſchen mit vielen Namen 
genannt. Einer der Namen heißt: Gottheit. 

Gottheit iſt das Geſetz, in dem alles kreiſt, in dem alles 
ſeinen Anfang und ſein Ende hat. 

Gläubig ſein heißt: das Geſetz wiſſend erfüllen. 


* 


Es gibt keinen „blinden“ Glauben, es ſei denn den Aber⸗ 
glauben. 
Die größte Sünde gegen den Glauben iſt das wort. credo, 


quia absurdum! x 


Das urfprüngliche Wiſſen um die Einheit, die Gläubigkeit, 
wurde von den Kreuzträgern und den ihnen anhangenden 
Gruppen der entfeſſelten Maſſen verfolgt. Die Träger der 
Einheit wurden in regelrechten Treibjagden geſtellt, getötet, 
ausgerottet. 
mit ihrem Tode ging auch die Erſcheinung der Gläubigkeit, 
das Wiſſen um das Geſetz, verloren. 

Nur ein Ahnen, eine zehrende Sehnſucht, blieb zurück 

Die Menſchen des vorigen Jahrtauſends träumten von der 
Gottheit, von der ihnen nur noch der Name verblieben war. 


+ 


9) 


Als die Gottheit den Menſchen erſtarb — oder vielmehr: als 
die Menſchen der Gottheit ſtarben —, kamen die Götzen in 


die Welt. 
x 


In den Schatten des Kreuzes miſchte ſich die Nacht der 
Götzen zu vollſtändiger Finſternis. 

Das Kreuz hat einſtmals das Ende der Götzen gefordert, 
das war, als es in ſeiner Urzeit den Weltenuntergang ver⸗ 
kündete. 

Als aber der Untergang — trotz der Weisſagung des Naza⸗ 
reners — nicht kam und die Politik der Weltherrſchaft der 
Kreusträger begann, zerriß das Kreuz die Welt durch feine 
Magie vom Wunder und von der Gnade und ließ die Jahl 
der Götzen zur Unzahl anwachſen durch den zunehmenden 
Aberglauben und die mit ihm zunehmende Furcht. 


R* 


Der ſtarke und geſetzesgläubige Menſch kennt keine Götzen, 
wie er auch keinen „Gott“ als Deſpoten kennt. 

Der Starke wurzelt im Geſetz, das die Gottheit ſelber iſt. 

Seine „Gottverbundenheit“, ſeine „Gottſchau“, ſteht nicht 
im Zerr⸗Knecht⸗ Verhältnis, ſondern wurzelt in der Bruder⸗ 
ſchaft. 

Da der Starke die Furcht nicht kennt, kennt er auch weder 
Götzenkult noch „Gottesdienſt“. 


R 


Der Starke hat kein „Erlöſungsbedürfnis“. Er iſt der Bot⸗ 
ſchaft des Kreuzes verloren, wie er denn auch richtig vom 
Kreuze aus als „Verlorener“ bezeichnet und gewertet wird. 

Er iſt dem Kreuz und vor allem den Politikern des Kreuzes 
verloren, weil er die Vorausſetzungen der Schwachheit und 
des Verzichtes nicht mitbringt, feiner Geſetzmäßigkeit ent⸗ 
ſprechend überhaupt nicht mitbringen kann. 
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Er würde dem Kreuz mit Gleichgültigkeit oder Verachtung 
aus dem Wege gehen, wenn nicht die Kreuzträger ihn zwingen 
wollten, fein ZSaupt und fein Knie vor dem Demutsholz des 


Kreuzes zu beugen. ’ 


In den Urzeiten des Kreuzes prieſen die Kreusträger das 
Verachtetſein als Vorausſetzung zum Empfang der Gnade und 
zur Würdigkeit, in die Myſterien des Wrenzes aufgenommen 
zu werden. 

Es mag hierbei dahingeſtellt bleiben, wieweit in dieſem 
Drängen zum Verachtetſein die bekannte Eitelkeit der Kran. 
ken ſteckt. 

Im ſelben Augenblick aber, in dem das Kreuz zur macht 
kam, wurde das Drängen zum Verachtetfein abgelöſt durch 
eine hyſteriſche Empfindlichkeit ſogar gegen jede Gleichgültig⸗ 
keit jener, die abſeits ſtanden. 

Zier enthüllte das Kreuz ſeinen deſpotiſchen Charakter. 


x 


Der Starke muß den Anſpruch des Kreuzes, der ihn in die 
Maſſe der Schwachen, der Erlöſungsbedürftigen, einreiht, als 
maßlos zurückweiſen und es ablehnen, in die, die Maſſe völlig 
nivellierende, den Größeren, den überragenden, vernichtende, 
für kleine Menſchen berechnete Durchſchnittsform gepreßt zu 


werden. 
X 


Für den Starken wird das Kreuz, das die Geſetzmäßigkeit 
durchbrechen und die Ordnung aufheben will, indem es die 
Schwachen erhöht und die Starken erniedrigt, zum Götzen. 

Für den Starken iſt und bleibt — wie einſt den Griechen — 
das Kreuz eine Torheit. 


Der Starke ſieht den das Kreuz Anbetenden magiſche 
Jeichen machen und hört ihn Jauberformeln ſprechen. 
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Der Starke lieft die vom Kreuz erlaffenen Lehren und er- 
fährt, daß ſie das Wunder — das iſt die Durchbrechung des 
Geſetzes — predigen. . | 

Der Mann am Kreuze, der das Ende der Welt verkündete, 
erſcheint dem Starken keineswegs als Seld. 

Der Starke unterſucht nicht, ob der Mann, den ſeine Zeit 
ans Fluchholz des Kreuzes ſchlug, einen „Willen zum Beſſe⸗ 
ren“ gehabt hat. 

Er ſieht nur, daß der Wille zum Guten — nämlich zu Geſetz 
und Ordnung — nicht vorhanden war. | 

Er ſieht auch — indem er der Aufforderung „an ihren Früch⸗ 
ten ſollt ihr ſie erkennen“ Folge leiſtet — die fragwürdige Ge⸗ 
folgſchaft, die jenes Mannes Anſpruch auf ihre, das Lamm 
als Wappen führenden Fahnen ſchrieb! 


x 


Dieſe Befolgfchaft erſcheint dem Starken verderblich. Er 
ſieht in ihr ekſtatiſche, ſelbſtentmannte Männer, er ſieht hyſte⸗ 
riſche, kranke, wunderſüchtige Frauen, er ſieht Büßer und 
Geißler, Schwärmer, Verzichter, Verzweifelte, er hört die 
Wunſchrufe nach Überwindung der Welt, er hört den Lob⸗ 
preis der Erbärmlichkeit, er hört die „Auslegungen“ und die 
„Theorien“ und weiß, daß ſie nicht von ſeiner Welt, von der 
Welt des Starken ſind. 


Überall dort, wo die Erlöſungsreligionen ihren Vorſtoß in 
die Macht unternommen haben, ſinken ſie nach kurzem An⸗ 
lauf — ſolange ſie noch von ihren ekſtatiſchen Begründern 
oder von fanatiſierten Jüngern aus der erſten Gefolgſchafts⸗ 
generation verkündet wurden und einen faſzinierenden Ge⸗ 
danken oder eine Idee der unbedingten Weltverbeſſerung ver⸗ 
körperten — aus der urſprünglich geiſtigen Welt des Glaubens 
in die Wiederung des Götzentums. 

In dieſer Wiederung beginnt der Zandel mit den zahl⸗ 
reichen, immer wiederkehrenden Attributen des Götzentums: 
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mit Unſterblichkeitstränken, Zeilsſpeiſen, wundertätigen Bil⸗ 
dern und Reliquien, Bebetsformularen, Ablaßzetteln, Roſen⸗ 
kränzen, Amuletten und ſonſtigem Zauber. 


x 


Bisher hat jede große Erlöfungsreligion im Seelifchen be- 
gonnen und ift im totalen Machtanſpruch geendet. 

Das ift bei den Nachfolgern des Jeſus Chriſtus, des Maho⸗ 
met, des Buddha ſo geweſen, wie es immer ſein wird, wenn 
jemals in fernſter Ferne zu müdgewordenen und entwurzelten 
Menſchen ein Jahrtauſend der Erlöſungsreligionen wieder⸗ 


ehren ſollte. ’ 


Die Gefahren der Vergötzung liegen in jeder Erlöſungs⸗ 
religion, weil jede, und ſei es auch nur im Keime, die „Be⸗ 
freiung vom Geſetz“ verſpricht. 

Jede Erlöſung aber iſt untrennbar verbunden mit körper⸗ 
lichen und ſeeliſchen Übungen, die fern der Geſetzmäßigkeit 
liegen. 

Ja, dieſe Religionen müſſen das Ungeſetzliche, das Wunder, 
als Vorausſetzung fordern, um ihre Anhänger in jenes Land 
zu bringen, in dem als imperialiſtiſcher Alleinherrſcher, als 
Deſpot, der Religionsſtifter oder fein Nachfolger, der Reli⸗ 
gionskünder, herrſcht: in das ferne Land des „Glaubens“. 

Dieſes imaginäre Land muß jenſeits der Wirklichkeit ſtehen. 
Darin ſchlummern die Gefahren für die Gemeinſchaft, weil 
dort unkontrollierbare Mächte ungehindert ihr Weſen und 
Unweſen treiben können. 


Der Starke, der es aus letzter Verantwortlichkeit ablehnt, 
„erlöſt“ zu werden, gelangt jo zu einem Standort des Den- 
kens, von dem aus er den Erlöſungsreligionen überhaupt die 
Daſeinsberechtigung abſpricht. 

Die Ablehnung wurzelt in demſelben Gefühl, aus dem 
heraus ein Geſunder es ablehnt, Krücken zu benutzen. 
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Diefe Religionen — ob fie nun die „überhöhung“ des 
menſchen (im Falle der Annahme der „Seilsbotſchaft“ durch 
den Empfänger) verſprechen, oder feine „Uberwindung“ for- 
dern — erweiſen ſich (die Auswirkung innerhalb der privaten 
Sphäre möge dahingeſtellt bleiben) als unfähig, die Welt 
auch nur im geringſten zu beſſern. Keine dieſer Reli⸗ 
gionen — auch das Chriſtentum nicht, das ſtändig nach⸗ 
drücklich ſeinen Offenbarungscharakter herauskehrt, um ſich 
dadurch grundlegend von den übrigen Religionen zu unter⸗ 
ſcheiden, ja, um tunlichſt als „Offenbarung“ außerhalb jeder 
Diskuſſion und damit jeder Konkurrenz zu ſtehen — kann es 
leugnen, Zweckreligion zu fein. 

x 


Um im Sinblick auf das Kreuz deutlicher zu werden: Jeſus 
der Nazarener verkündete „Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt“. Und doch verſprach er das weltlich⸗ materielle „Para⸗ 
dies“! 

Als er der Erwartung ſeiner mehr als langmütigen Ur⸗ 
gemeinde zum Trotz nicht wiederkehrte, entſtand als letzter 
Ausweg aus der überall ausbrechenden Verzweiflung die 
Theologie, die den „Auferſtandenen“ als den kommenden KRich- 
ter über die Lebendigen und die Toten verkündete. 

ier wurde der Keim zum Imperialismus des Kreuzes ge. 
legt, das ſich in der Folgezeit ganz auf den Zweck einftellte. 


x 


Der Starke hat Fein Verſtändnis für die Wege der Er⸗ 
löſungsreligionen, die ſchließlich alle aus der Welt hinaus 
führen. N 

Der Starke will nicht Erlöſung, ſondern Erfüllung. Sein 
Glauben kreiſt um das Leben, nicht um den Tod, ums Dies ⸗ 
ſeits, nicht ums „Jenſeits“. 

Er ſucht den Weg in den Zerzſchlag des Lebens, darum ver⸗ 
läßt er die Bahn der Erlöſungsreligion und ſchreitet den Weg 
des Ethos. . 
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Die Erlöſungsreligionen können, da fie in ihrer Theorie 
über das fiktive Mittel der Gnade und darüber hinaus über 
Wunder und Magie verfügen, nach Belieben vergeben. 

Darin liegt die Gefahr der Entfeſſelung, ja, der Pflege ge⸗ 
meinſchaftsfeindlicher Triebe. 

Das Ethos iſt dieſer Gefahr nicht ausgeſetzt, weil es ohne 
das Geſetz und deſſen Wirkung nicht denkbar iſt. 

Das Ethos fordert die Gerechtigkeit und kennt die Gnade 
nicht, die das Geſetz im Wunder durchbrechen will. 


+ 


Die Erlöſungsreligionen haben mit ihrem Abſolutheits⸗ 
anſpruch das „religiöſe Gefühl“, das heißt die Sehnſucht der 
menſchen nach Erkenntnis der Wertung von Ich und Welt 
und damit nach Vollkommenheit, vergewaltigt. Der Geſamt⸗ 
begriff „Religion“ iſt dadurch entwertet worden, ſo daß grade 
unter den Starken ein Widerwillen gegen dieſes Wort auf⸗ 
ſtand. 

Die „Religion“ eines Menſchen iſt ſein Streben nach Voll⸗ 
kommenheit durch Einfügung in das Geſetz. 

In dieſem Sinne ſind die Starken dieſer Welt zu allen Zei⸗ 
ten „religiös“ geweſen. 


Unter dem Einfluß der Erlöſungsreligionen iſt vor allem 
der Geiſt entfeſſelt worden. 

Das Chriftentum betrieb dieſe Entfeſſelung unter um⸗ 
gekehrtem Vorzeichen, als es den Satz prägte, daß Geiſt und 
Vernunft nur Dienerinnen der Theologie ſeien. Zier wurde 
der Geiſt unter die Knechtſchaft der Magie gebeugt und zu 
Sklavenarbeiten erniedrigt. 

Die Entfeſſelung des Geiſtes war . fo vollſtändig, daß als» 
bald die Jeit der Unzucht des Geiſtes anbrach. 

Durch die Unzucht des Geiſtes iſt ein Abſinken der Kultur 
im weiteſten Umfange ermöglicht worden. 

Der Geiſt wurde zu den wüſteſten Denkorgien mißbraucht. 
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sserrenlos irrte er umher, jedem Zugriff der Wihiliſten, der 
Sptimiſten und der Peſſimiſten ausgeſetzt. 

Die „Geiſtfeindlichkeit“ als Abwehr der im Kern geſunden 
Gruppen iſt von dieſer Schau aus verſtändlich. 


x 


Das neue Jahrtauſend wird es als dringendſte Aufgabe an- 
ſehen, den entfeſſelten Geiſt wieder an das durch die Er⸗ 
löſungsreligionen verketzerte und zum Teil ſchon planmäßig 
verfälſchte Blut zu binden und ihn in dieſer Einheit — ſie 
iſt mehr als eine Symbioſe — zu Blüte und Frucht bringen. 


x 


Der totale Staat baut fich auf dem Ethos auf. 


X 


Er ſteht den Erlöſungsreligionen höchſtens als Tolerieren⸗ 
der, nie aber als Verfechter und Fördernder gegenüber. 

Auf jeden Fall aber wird der totale Staat jede Religion, 
die da glaubt, an den Rockſchößen des Staates ſich macht⸗ 
heiſchend in das neue Jahrtauſend hinüberretten zu können, 
abzuſchütteln verſtehen. 

Der totale Staat kennt die Fabel vom Sperling, der in des 
Adlers Gefieder verborgen zur Sonne aufſteigen wollte! 


x 


Die Fanatiker der Erlöſungsreligion erkennen den totalen 
Staat als ihren Todfeind. Sie wiſſen, daß nur dieſer Staat 
ihren Imperialismus ernſtlich beenden kann, darum wehren 
fie ſich verzweifelt gegen die Gläubigkeit des neuen Jahrtau⸗ 
ſends und machen ihr — welche Ironie! —, in raſcher Erkennt⸗ 
nis der Lage, nun ihrerſeits den Vorwurf des Götzentums 
und der Unduldſamkeit. | 
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Bei der Klärung des Begriffes „Götzentum“ geht es aller- 
dings nicht mehr um ſubjektive Standpunkte. Es geht aus⸗ 
ſchließlich um die Wertung des totalen Staates. 


X 


Der totale Staat aber ſieht als Götzentum alle die Erſchei⸗ 
nungen an, die aus dem fiktiven Land des „Glaubens“ (im 
Sinne der Erlöſungsreligion) als Zinderniſſe auf den Weg 
zum totalen Ziele der Nation geworfen werden. 


X 


Der totale Staat ſieht ſich um ſeines Zieles willen ge⸗ 
zwungen, Schritt für Schritt aufräumend vorzugehen, denn 
bleibt auch nur ein Götze übrig, ſo beſteht die Gefahr der Ver⸗ 
wirrung und damit der Verzerrung des Zielbildes. 


x 


inter jedem Götzen, der auf dem Weg zum ziele fich erhebt, 
verbergen ſich Gruppen, die bereit ſind, ihr Götzenbild unter 
Einſatz des Lebens zu verteidigen. 

Die Bereitſchaft, für eine Sache zu ſterben, iſt aber nicht 
immer ein Beweis für den Wert dieſer Sache! 


X 


Idole erweiſen ſich nicht ſelten als viel liebenswerter, ver⸗ 
bindlicher, ſchöner als Ideen. 

Ein Idol hat den nicht immer belangloſen Vorteil, Materie 
zu ſein, die in den Beſitz eines einzelnen oder einer Gruppe 
übergehen kann. 

Idee dagegen bleibt immer Forderung. 


X 


Im Augenblick der Wahl zwiſchen Idol und Idee ſcheiden 
ſich die Gruppen der Maſſe von den Gruppen der Ausleſe. 


x 
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Die Maſſen hangen mit Vorliebe dem Idol an. Sie emp- 
fangen in der Gemeinſamkeit dieſer Anhängerſchaft die Kraft 


der Beharrung. 1 


Beharrung iſt nicht immer ein Jeichen von Trägheit. 

Die Gruppen, die aus angeborener Sturheit in der Be⸗ 
harrung bleiben, ſind zumeiſt harmlos. Sie können durch 
äußere Mittel, zum Beiſpiel durch die der Furcht und der 
Mot, in eine Bewegung, die allerdings meiſt nur bis zur näch⸗ 
ſten Station, bis zum nächſten Götzen reicht, geſetzt werden. 

Gefährlich ſind jedoch jene Gruppen, die aus Berechnung in 
der Beharrung bleiben. 

Das ſind in der Regel die, die einen feſten Weideplatz, eine 
gefüllte Krippe gefunden haben, von der ſie ſich auf keinen 
Fall freiwillig zu trennen gedenken. Sie laſſen ſich nach Er⸗ 
reichung ihres Zweckes um keinen Preis mehr in den Marſch⸗ 
rhythmus der Nation ſpannen. 

In dem Augenblick, in dem ſie einen Weideplatz gefunden 
haben, iſt ihnen die Gemeinſchaft, der ſie die Vorausſetzung 
ihres Fundes zu danken haben, gleichgültig geworden. 

Sie verſtehen es trefflich, ihr eigenſüchtiges Verlangen nach 
Beharrung mit wohlklingenden Phraſen zu tarnen, fie geben 
ſich den Anſchein, als ſtamme der plötzliche Beharrungswille 
aus ernſtem Verantwortungsgefühl für die Erhaltung einer 
„Ordnung“, nämlich der „Ordnung“ ihres derzeitigen Ju- 


andes. 
ſt * 


Eine gewiſſe Rolle ſpielt in den Kreifen, die dem Götzen der 
Beharrung hörig ſind, der Begriff „Tradition“. 

Tradition, Überlieferung, iſt an ſich noch nicht heilig. 

eilig, unzerſtörbar und nur unter größter Gefährdung des 
Fundamentes ablösbar iſt allein das, was ſich als geſetzmäßig 
und weſensbedingt in der Überlieferung erwieſen hat. 

Der Grundſatz „Es muß gut ſein, weil es alt iſt“, hat ſich 
oft genug verheerend ausgewirkt. 
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Tradition als handgreiflicher Ausdruck der Wejensgemäß- 
heit ſoll allenfalls die Grundlage für einen wertbeſtändigen 
Maßſtab ſein. 

Keineswegs aber iſt Tradition ein Erſatz für mangelnde 
eigene Zaltung oder ein Gutſchein, der die eigene innere Arm⸗ 
ſeligkeit aufwerten könnte. 


Revolutionäre Menſchen werden in der Regel von tradi⸗ 
tionsgebundenen Menſchen nicht anerkannt oder abgelehnt 
und bekämpft. 

Solange eine natürliche Spannung zwiſchen Revolution 
und Tradition vorhanden iſt, wird die geſetzmäßige Entwick⸗ 
lung nur gefördert, denn durch grenzenloſes Revolutionieren 
um der Revolution willen wird die Ordnung gefährdet. 


Wird jedoch die Revolution von der Tradition überwuchert, 
kommt über einen ſolchen bürgerlich⸗ ſtagnierenden Staat die 
Lethargie. 


* 


Die Klugheit der für die Totalität kämpfenden Staats⸗ 
männer erweiſt ſich vornehmlich in dem Ausbalancieren der 
gebärenden Werte der Revolution mit den erhaltenden und 
pflegenden Werten der Tradition. 

Daß bei dieſer Wertung die Revolution als das Primäre 
gewertet und beachtet werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Mit anderen Worten: der totale Staat wird alle revolutio⸗ 
nären Ideen — ſoweit ſie nicht die Gefahr des Chaos herauf⸗ 
führen — nicht nur dulden, ſondern ſogar nach Kräften för⸗ 
dern, bei der Umſetzung aber in die Praxis, in der Form alſo, 
traditionaliſtiſche Momente berückſichtigen. | 

Idee und Form werden fo am eheſten zur Einheit: weder 
wird die Idee die Form ſprengen, noch wird die ſtarre Form 


die Idee erſticken. ’ 


E 


Die Spannung zwiſchen Idee und Wirklichkeit wirkt ſich 
nur im verengten bürgerlich⸗traditionaliſtiſchen Staate ver⸗ 


derblich aus. . 


Der totale Staat weiß, daß in den revolutionären Ideen 
das Geheimnis des Jungſeins und Jungbleibens eines Volkes 
liegt. Die Großzügigkeit des Staates erweiſt ſich darin, daß 
er dem Vorwärtstreiben der Jungen nicht ausweicht, ſondern 
grade die Jungen zu immer neuer ſchöpferiſcher Unruhe an⸗ 
treibt. | 

Diefe Unruhe ift der Pulsſchlag des Blutes, der es nicht 
ſtagnieren läßt. Der totale Staat iſt darum zeitlos, das heißt: 
ewig! 

Er iſt immer „modern“, immer „zeitgemäß“. 

In ihm wirkt das Geſetz der Bewegung als Vorausſetzung 
der Unſterblichkeit. 

Es gibt kein Recht irgendeiner Revolution gegen den totalen 
Staat, weil er ſelbſt im Kern revolutionär iſt. Es gibt allen⸗ 
falls Meinungs verſchiedenheiten über das Tempo und den 
Rhythmus der Bewegung. 

Wer ſich gegen den totalen Staat ſtellt, iſt in jedem Fall 
„reaktionär“, gleichgültig, wo ſein Standpunkt iſt. 


* 


Die Reaktion iſt — an der Unruhe der Revolution ge⸗ 
meſſen — denkbar bequem, ſoweit man ſie äußerlich wertet. 

Sie iſt aber von größter Einflußweite, wenn man ſie nach 
der Tiefenwirkung ihrer Paſſivität wertet. 

Die Paſſivität legt ſich wie eine trägfließende Aſphaltmaſſe 
auf den geſunden Boden und erſtickt jeden Lebenskeim. 

Die dem totalen Staat feindlichen Mächte bedienen ſich gern 
der paſſiven Gruppen, weil durch deren Exiſtenz die Vor⸗ 
bedingung für eine ſtaatsfeindliche „Politik auf weite Sicht“ 
gegeben iſt. 


x 
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Die Reaktion ift der Todfeind des Geſetzes. 

Geſetz drängt zur Entfaltung, zur Bewegung, zum Totalen. 

Die Reaktion will über ein von ihr abgeſtecktes Teilziel nicht 
hinaus. Sie will in irgendeinem Stadium der Entwicklung 
ſtecken bleiben und endet damit zwangsläufig in der Sterili⸗ 
ſation des Lebenswillens. 

Die der Reaktion anhängenden Gruppen werden zu Kaſtra⸗ 
ten des Willens und des Geiſtes. 


* 


Es iſt gewiß kein „Zufall“, daß die Reaktion ſich zu Beginn 
des neuen Jahrtauſends ſchützend vor das Kreuz ſtellt. 

Das Kreuz hat — nach feinem anfänglichen nihiliſtiſch⸗ 
revolutionären Sturmlauf gegen die im guten Sinne tradi⸗ 
tions verwurzelte Welt, fo nachhaltig die Ergebung unter den 
göttlichen Willen, den Verzicht auf das Leben, die Preisgabe 
der Vernunft gepredigt, daß tatſächlich der Wille zur Be⸗ 
wegung weithin in der Welt gelähmt, wenn nicht getötet 
wurde. 

Das Schlagwort „Thron und Altar“ wurde zum Loſungs⸗ 


wort der Beharrenden. 
x 


Die Traditionsgebundenen (im Sinne der bürgerlichen Be⸗ 
harrung) predigen mit erhobenem Finger die Ehrfurcht vor 
dem Alten, dem überlieferten. 

Sie preiſen das Alter ſchon als Verdienſt an ſich. 

Nun iſt das Alter — vom Geſetz her geſehen — alles 
andere als ein Verdienſt, es iſt noch nicht einmal ein Vorteil. 

Alter iſt nur dort vorbildlich und damit berechtigt, Ehr⸗ 
furcht entgegenzunehmen, wo zwiſchen Idee und Wirklichkeit, 
zwiſchen Forderung und Leben kein Bruch, kein Verzicht, kein 
Unglauben klafft. 

Beſteht jedoch dieſer Abgrund, ſo iſt das Alter wertlos wie 
ein Wrack. 
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Iſt aber das Alter ausgezeichnet durch Vervollkommnung 
zum totalen Ziele hin, fo iſt es geheiligt durch den Willen zur 
Wanderſchaft, ſo iſt es reich und wertvoll durch das Beiſpiel. 

Vor einem grauen Saupt allein braucht noch niemand auf⸗ 
zuſtehen, wohl aber vor dem jung gebliebenen Willen eines 


Alten. 
x 


Es entbehrt nicht einer gewiſſen Komik, daß das Kreuz, das 
ſich im Jeitalter feiner Machtergreifung als unüberbietbar 
ehrfurchtslos erwieſen hat, das alle fremden Heiligtümer 
höhnend zertrümmerte und keine „Gefühle“ gelten ließ, heute, 
an der Schwelle zum neuen Jahrtauſend, über mangelnde Ehr⸗ 
furcht ihm gegenüber klagt! 

x 


Wenn das Alter nicht durch Überzeugung wirkt, kann es 
ſich auch nicht durch Forderung nach Diſziplin behaupten. 

Wenn das Kreuz auf die Gültigkeit ſeiner „Geſchichte“ hin⸗ 
weiſt, hat es damit noch keine Gegenwarts⸗ oder gar Zukunfts⸗ 
berechtigung. 

Es iſt leicht, eine „Geſchichte“ zu konſtruieren, in der alle 
Schattenſeiten belichtet werden, ſo daß nur noch ſtrahlende 
Reinheit übrig bleibt, und dieſ e „Geſchichte“ dann als einmalig 
und ewig hinzuſtellen. 

Es iſt leicht, durch dieſes ſtrahlende, aber leider völlig ge⸗ 
fälſchte und verlogene Bild die „Gläubigkeit“ beharrender 
Kreiſe zu finden. 

Dieſe Gläubigkeit erweiſt ſich nicht nur als Denkfaulheit, 
ſondern eben auch als Kechtfertigungsverſuch der Willens⸗ 
fchwäche. 


* 


Die Gruppen der Willensſchwachen haben ſich einen zwar 
etwas verdunkelten und deshalb geheimnisvollen aber doch 
bequemen Götzen errichtet: den Götzen des Schickſals. 


Jog 


Das Schickſal hat einmal in der Ideenwelt des NWordraumes 
eine bedeutende Rolle geſpielt. 

Schickſal ſtand als Geſetz über dem Weſen, es ſtand jedoch 
nicht außerhalb der Geſetzmäßigkeit. 

Im Schickſal war der Lebenslauf des einzelnen, ſeiner 
Sippe, ſeines Volkes eingeſchloſſen. 

An das Schickſal glauben, hieß, an die Gültigkeit, an den 
Wert und an den Sinn des Lebens glauben. 

Wer gläubig war, deſſen Tod hatte keine Schrecken mehr. 
Deſſen Tat war gegründet auf dem Wiſſen um die Gültig⸗ 
keit des Geſetzes, das das Einzelleben nicht nur überdauert, 
ſondern es — eben durch die Tat — als Glied in die große 
Kette, die von der Zeit in die Ewigkeit des Volkes reicht, 
ſchweißt. | 0 

Wer an das Schickſal glaubte, wußte um die Verantwor⸗ 
tung des eigenen Lebens, wußte darum, daß eine Kette nur 
immer ſo ſtark iſt wie das ſchwächſte ihrer Glieder. 

Schickſal war alſo nicht eine geheimnis voll⸗ drohende Macht, 
ſondern der dem Auge verſchleierte Urgrund der Geſetz⸗ 
mäßigkeit. 

x 


Wer im Glauben an das Schickſal die Bahn des bewußten 
Lebens betrat, wurde nicht müde, den immerwährenden Rampf 
des Daſeins zu kämpfen. Das Wiſſen um die Gültigkeit des 
Geſetzes bewahrte den Gläubigen vor Unſicherheit und Ver⸗ 
zweiflung und verlieh ihm die Würde, dieſe einzigartige, be⸗ 
wundernswerte Zaltung des Heidentums, die den durch die 
Erlöſungsreligionen dem Geſetz entfremdeten Nachfahren ſo 
weſensfern und doch ſo erſtrebenswert und — unerreichbar 
ſchien. | 

Der Glaube an die Gültigkeit und Verbindlichkeit dieſes 
Schickſals hieß die Menſchen alle Enttäuſchungen und ſchein⸗ 
baren Widerſinnigkeiten des Alltags zum Trotz ein freudiges 


308 


Ja zum Leben und Sterben jagen und ließ ſie gläubig Nacht, 
Webel, Eis und Schnee zum Trotz das lebenſpendende Licht der 
Sonne preiſen. 

Schickſalsgläubig ſein hieß einmal: das heroiſche Dennoch 
leben! 

Diefe Saltung erkennen wir Seutigen aus den Sagas und 
Balladen, ſoweit wir durch den Wuſt der ſpäteren Fälſchungen 
und Überlagerungen in den Kern der Geſänge zu ſchauen ver⸗ 


mögen. 


Die Schickſalsgläubigen waren mit allen Erſcheinungen des 
Geſetzes zur Einheit verbunden: fie wußten um die Natur⸗ 
geſetze der Geſtirne und ſahen auf das offenbarende und offen⸗ 
bare Leben der Umwelt. | 

Diefe menſchen konnten mit Recht behaupten, die Sprache 
der Tiere zu verſtehen wie das Rauſchen der Wälder, das 
Singen der Wieſen und das Dröhnen des Donners: ſie wuß⸗ 
ten um das all verbindende Geſetz. 


+ 


Das Schickſal barg Sieg und Verhängnis, Leben und Unter- 
gang. Jeder aber, der wiſſend ſeines Lebens Weg beſchritt, 
war voll für dieſes Leben verantwortlich. Rein Erlöſer 
führte den müde gewordenen Schwächling auf den 
verlaſſenen Weg zurück. 

Der Verräter am Geſetz ging am Verrat zugrunde. 

Reine Gnade heilte den Verrat oder verhüllte die Meintat. 

So blieben nur die Starken, die Ganzen in der Erſcheinung 
des Lebens, ſo lebte ihr Ruhm über den Tag hinaus in die 
Ewigkeit. | 

x 
Weil die Starken vom Schickſal kündeten, war die Ver⸗ 
kündigung ſieghaft. So entſtanden die Zeldenlieder, die den 
Kampf als Auftrag des Lebens prieſen. 


306 


Was waren dagegen die Mühſeligkeiten des Alltags? Was 
war dagegen die Gewißheit des Sterbenmüſſens? Zu Vichtig⸗ 
keiten wurden ſie, zu Belangloſigkeiten, die nicht der Rede 


wert waren. 
x 


Die Schwere der Laſt wird gemeſſen an der Schwäche der 
Schultern, die ſie tragen müſſen. 

Im Aufſtand der Maſſen im Jeichen des Kreuzes wurden die 
Starken und ihre Lehre verfolgt und aufgerieben. 

Das Grau der Dämmerung, das über den letzten Geheim⸗ 
niſſen des Geſetzes, des Schickſals lag, wurde den Schwachen 
und Entarteten zum Grauen. 

| * 


Der Begriff des Schickſals wurde völlig umgewertet. 

Das Schickſal wurde zum Götzen. 

Vicht mehr Männer traten todtrotzend und lebensgläubig 
auf die Rampfbahn des Lebens, ſondern zu kindiſchen Krea- 
turen erniedrigte „Menſchen“ nahmen den Fluch des Lebens 
auf ſich und trugen es widerwillig, bis zu dem Tage, an dem 
ſie durch Gott von ihrem ſündig⸗ſchwachen Leibe erlöſt wurden! 

„Abba, lieber Vater!“ Darin liegt der Untergang. 

An die Stelle des Männerglaubens, der die Tat ſelber war, 
trat der „Kinderglauben”, der die letzte Abhängigkeit, die Un⸗ 
fähigkeit zum Selbſt, die die Unfreiheit des Willens lehrte und 
als Vorausſetzung zum Vater ⸗Kind⸗ Verhältnis forderte. 


+ 


„Befiehl dem Serrn deine Wege und hoffe auf ihn, er 
wird's wohl machen!“ 

Darin liegt der erbärmlichſte Verzicht. 

Das iſt das Geſtändnis der Unfähigkeit, das die Beter ab⸗ 
legen. 

So wurde die Zeit des Täters abgelöſt durch die 
3eit des Beters. 
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Kinderlallen und Gebete führten zur Sorgloſigkeit der 
Optimiſten, die nach Belieben von den anonymen Mächten 
unter der Vorgabe, es ſei der Willen Gottes oder des Schick⸗ 
ſals, gegängelt wurden. 

„Bebetscrhörungen”, Suggeſtionen oder die Erzählungen 
von eingetroffenen Prophezeiungen taten das ihre, den letzten 
Reſt der Freiheit zu vernichten. 


x 


Dem Geſetz der Schwere zum Trotz wandelten Keligions- 
ſtifter auf Meereswogen. Dem Geſetz der Jeugung zuwider 
wurden Religionsſtifter auf über natürlichem Wege in den 
Schoß von jungfräulichen Mädchen gelegt. 

Dem Geſetz der Bewegung zum Trotz hielt die Sonne auf 
Grund der Wünſche eines ſemitiſchen Stammes ihren „Lauf“ 
an. Dem Geſetz der Subſtanz zum Trotz wurde Waſſer in 
Wein verwandelt. Dem Geſetz des Sterbens zum Trotz muß⸗ 
ten bereits in Verweſung übergegangene Tote auferſtehen. 
Das nannte man dann Wunder! 

Mit Keulenfchlägen wurde dem Geſetz Gewalt angetan. 
Der großen Ordnung zum John begann die Umwertung 
unter dem Kreuzmaß der Wundergläubigkeit. Denen, die arm 
im Geiſte genug waren, um die Lehren der Erlöſungsreligio⸗ 
nen widerſpruchslos hinzunehmen, wurden der Simmel und 

alle paradieſiſchen Freuden verſprochen. 

Die Starken aber, die im Geſetze blieben, wurden unter dem 
Beifallsjohlen der entfeſſelten Maſſe mit der ewigen Ver⸗ 
dammnis und den einer perverſen Phantaſie entſprungenen 
söllenqualen bedroht. 

Das ketzeriſche Lachen der Starken über die Fieberdelirien 
der Schwachen wurde als heidniſche Verſtockung gewertet. 


* 


Das Schickſal wurde herabgewürdigt zum Spielball eines 
willkürlichen, einmal gnädigen und einmal tyranniſchen „Got⸗ 
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tes“, hinter dem fich als Nutznießer der von ihm ausgehenden 
Furcht die Prieſter und Jauberer verbargen. 

Dieſer „Gott“ herrſchte wahrlich zu Recht als Deſpot über 
eine Welt, die zum Jammertal geworden war. 


x 


Es wird lange Zeit dauern, bis fich die Menſchheit von der 
geiſtigen Zerrüttung durch die Erlöſungsreligionen erholt 
haben wird. 

Dann aber wird der Spuk der „Wunder“ und der Gebete, 
der Magie und jener in der Abhängigkeit erſtickten „Gläubig⸗ 


keit“ verſchwinden. ’ 


„Es hat doch keinen Wert, etwas zu unternehmen, das 
Schickſal iſt offenſichtlich gegen mich.“ 

Dieſer Peſſimismus iſt verſtändlich bei jenen Menſchen, die 
ein Leben in nach Lohn ſchielender Abhängigkeit führen, ohne 
doch am Ende belohnt zu werden. 


X 


Ein Taumel um den Götzen Schickſal begann. 

Durch abergläubiſche Riten ſollte er „verſöhnt“, das heißt, 
dem Bittenden geneigt gemacht werden. 

Kein Gpfer erſchien hoch genug. Mit immer neuen „Ideen“ 
verſuchte die Gier, den Götzen zu beſtechen, um ihn „gnädig“ 
zu ſtimmen. 

Die Geſchichte des Aberglaubens iſt von gleichem Umfang, 
wie die Geſchichte der Religionen! 


x 

Der Götze des Schickſals bricht in dem Augenblick in ſich 
zuſammen, in dem der Starke mutig ſein Schickſal ſelbſt er⸗ 
füllt, in dem er das Schickſal in ſich und nicht außer 
ſich ſucht und findet. Wer mutig ein totales Leben führt, 
kann nie ſein „Schickſal“ fürchten. Der Feige fragt vor jeder 
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Aufgabe nach dem „Warum“ des Schickſals, das grade ihn zur 
Löſung der Aufgabe fordert und endet in dumpfer Reſignation. 

Der Starke ahnt um die Juſammenhänge des Geſetzes, ohne 
jedoch deſſen Urgrund erkennen zu können. Aber er befragt und 
beſchwört die „dunklen Mächte“ nicht, ſondern geht mutig an 
die Geſtaltung ſeines Lebens. 


R* 


Die „Schickſalsſchläge“ werden von den Schwachen mit 
Klagen und Seufzen empfangen. Der Grundton iſt keine Auf⸗ 
lehnung gegen das Schickſal, ſondern enthält das egozentriſch 
bedingte Murren „warum grade mir dieſes Unheil?“ 

In dieſer Phraſe und dieſer Frageſtellung liegt eine grenzen⸗ 
loſe Eitelkeit, die zu der Fiktion geführt hat, daß ein perſön ⸗ 
licher Gott die Schickſale blindlings verteile und ſich mit den 
Menſchen auf irgendeine Weiſe über den Grad der Schläge 
auseinanderzuſetzen geneigt ſei. Dazu bedarf es im Menſchen 
als Vorausſetzung zum Empfang der Gnade der reſtloſen Reue 
und Jerknirſchung, der Aufgabe auch des letzten Funkens von 
Eigenwillen. (Wicht wie ich will, ſondern wie du willſt!) 


x 


Es iſt leicht, ein verpfuſchtes Leben auf das Konto eines 
widerwärtigen Schickſals zu ſchreiben, das von einem ver⸗ 
borgenen und unheimlichen, teils gnädigen, teils bis zur Bru⸗ 
talität und Perverfität grauſamen Gott verwaltet wird. 

Der Schickſalshörige hat für jedes Lafter, für jede Ge⸗ 
meinheit, für jede Verkommenheit eine willkommene Ent⸗ 
ſchuldigung. 


82 . 


Gegen den Götzen Schickſal erhebt ſich der Wille des 
Starken. Wicht, daß der Menſch des Willens nun „glücklicher“ 
wäre als der götzendiener iſche und durch eine Religion „er⸗ 
löſte“ Menſch. | | 


0 


Sicherlich lebt der „Erlöſte“ in feiner „Geborgenheit“ be- 
haglicher als der Menſch des Willens in feiner kampferfüllten 
Welt. 

Der Wille aber verleiht dem Menſchen die Kraft, dem 
Schickſal nicht auszuweichen und vor den Konſequenzen des 
Lebens nicht davonzulaufen, ſondern unerſchrocken, geſtählt 
durch das Wiſſen um die ewige Gültigkeit und Unverrück⸗ 
barkeit des Geſetzes, ſeines Weges zu ziehen und die Aufgaben, 
die das Leben in der Mannigfaltigkeit ſeiner Erſcheinungen 
ſtellt, zu löſen zu ſuchen. | 

Der Wille verzichtet mit feinem Drängen nach Erfüllung 
auf die gnädige Befreiung von der Verantwortung. 


XR 


Der vom Götzen des Schickſals Abhängige trachtet nach 
der Jufriedenheit, die einen geſchickt getarnten Verzicht dar⸗ 
ſtellt. 

Der 2 Lebenswillige freut ſich ſeiner Kraft, die er zur Be⸗ 
wältigung der ſich ergebenden Schwierigkeiten anzuwenden 
imſtande iſt. 

Die Kraft wächſt in der Betätigung: fo ſteigert ſich der 
Lebenswillige am Ende ſeines Fampferfüllten Dajeins zum 
Titanen. 

Der Jufriedene endet ſchließlich im Schrebergarten un⸗ 
tätiger Beſchaulichkeit. 


x 


Der „Erlöſte“ hat eine Grundſtimmung: den Guietismus. 
(ch habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig 
hält!) 

Er endet im ſpurloſen Untergang. Nirwana und Simmel 
ſind nur Nuancen des Verzichtes. 

Der Lebenswillige dagegen türmt fein Leben zu einem 
gewaltigen Denkmal, das als Beiſpiel in die Ewigkeit ragt. 

Das „Schickſal“ iſt ein mit dem Trank der Erlöſungs⸗ 
religionen zu verſüßender Troſt für die Träumenden. | 


3 


Der Wille der Lebendigen aber verzichtet auf jeden Troſt. 
Er erhellt auch die tiefſte Wacht mit dem Feuer ſeines trotzigen 
Dennoch! 


R* 


Die dem Schickſal Zörigen erſannen ein Syſtem, um die 
Ruhe ihrer Zufriedenheit vor Störungen zu bewahren und 
die Möglichkeiten jeder Störung darüber hinaus im Reime zu 
erſticken. 

Ein neuer Götze erſtand. | 

Er erhielt den Namen „Moral“. 


R 


Um dieſen Götzen ſcharen ſich ſchier Unzählige. Es iſt die 
Maſſe derer, die einen „Zalt“ ſuchen, weil ſie ſelber zu einer 
Saltung ſich nicht gefunden haben. 


x 


Die Götzendiener der Moral verfügen über heilige Gebote 
und Geſetze, über Beſtimmungen und Paragraphen, über Be⸗ 
griffe und Theorien, die in ihrer Geſamtheit ein faſt lücken⸗ 
loſes Netz ergeben. 

Dieſes Netz wird mit Vorliebe über die Starken geworfen, 
in der Abſicht, daß ſich die Starken, die Freien, die Selb⸗ 
ſtändigen darin verſtricken, um dann in der „Verſtrickung“ 
als Verbrecher gebrandmarkt zu werden. 


R 


Die Moraliſten fühlen ſich in der Enge ihres Vetzes durch⸗ 
aus wohl, ja, fie find ſogar dankbar und froh, für jeden ein- 
tretenden Fall ein Leitſeil, eine Richtſchnur zu haben. 

Und im Notfall vermögen fie, durch die Maſchen des Netzes 
zu ſchlüpfen und ſie durch beliebiges Ausdehnen und Auslegen 
zu weiten. Immer wieder aber kehren die Moraliſten — nach 
möglichſt verborgenen Ausflügen in ein ihnen verbotenes 
Land — in das Reich des Vetzes zurück. 


R 
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Die Moraliſten ſtehen Geſetz und Ördnung fern. 

Denn Geſetz und Ordnung können nur erkannt und erfüllt 
werden von den Starken, die in Freiheit Erkenntnis und Er⸗ 
füllung auf ſich nehmen. 

Die Starken wurzeln im wahrhaftigen Sein. 

Die Moraliſten tarnen ſich mit dem Schein. 


X 


Die Zerrſchaft der Moral beginnt dort, wo das Geſetz ver- 
drängt wurde. 

Die Moral brachte die Worm mit ſich. 

Die Norm aber ſtellte das Maß auf, mit dem die „Mäßigen“ 
gemeſſen wurden. 

Was außerhalb der Worm ſich zu regen und zu betätigen, 
zu denken und zu handeln wagte, wurde als „gefährlich“ ver⸗ 
dammt und bekämpft. | | 
mit anderen Worten: die Moraliſten zimmerten eine Form, 
in die der Menſch ein für allemal hineinpaſſen mußte. Notfalls 
hatte er ſich zu zwängen, wobei die Gefahr der Verkümme⸗ 
rung in Rauf genommen werden mußte. 


x 


Die Moraliſten konnten — da fie nur den Teil, das Außere 
auf ſeine „Wohlanſtändigkeit“ betrachteten — kein Verſtänd⸗ 
nis für die Ganzheit, für den totalen Menſchen aufbringen. 


R* 


Das vorige Jahrtauſend war das Zeitalter der Moral und 
der Serrſchaft der Mioraliften. Der totale Menſch hatte keinen 


Raum in ihm. 
x 


Die Folgen der Zerrſchaft der Moraliften find erſchütternd. 
Ein Beiſpiel: Die Sehnſucht und das Verlangen nach dem 
Kinde — die natürliche Sehnſucht der Frau nach Erfüllung 
ihres Geſetzes — wurden unterdrückt von der moraliſchen 
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Forderung, daß die eheliche Bindung ausſchließlich die Voraus⸗ 
ſetzung zur Empfängnis eines Kindes zu ſein habe. 
Die eheloſe Mutter wurde von den Moraliſten als „un⸗ 


moraliſch“ verdammt. x 


Die Unwahrhaftigkeit jener Moral wird dadurch offenbar, 
daß tatſächlich die Vorausſetzung zur ehelichen Verbindung 
infolge des Frauenüberſchuſſes beſonders in den Zeiten nach 
großen Kriegen nicht immer gegeben iſt und daß um der Moral 
willen unzählige Frauen grade in den kritiſchen Jeiten der 
Nation zur Kinderloſigkeit verurteilt oder gar zum Kinder⸗ 
mord angetrieben wurden. 

Dadurch wurde die Nation um unerſetzliche Werte betrogen. 


x 


An dieſem Beiſpiel wird deutlich, daß das Beje in be 
ſtimmten Fällen in einem unüberbrückbaren Gegenſatz zur 
Moral ſteht. 

Das Geſetz fordert um des Lebens des Volkes willen un⸗ 
eingeſchränkte Geburt erbgeſunder Kinder. 

Die Moral mordet unbedenklich unter beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzungen Ungeborene. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der totale Staat die Ehe als 
Grundlage der Familie anſieht und mit allem Nachdruck ſich 
für den Schutz der Ehe einſetzt. 

Ebenſo nachdrücklich aber fordert er die Achtung vor dem 
Lebenswillen der Nation und damit die Achtung vor dem 
Willen zum Kinde in jeder erbgeſunden Frau. 


x 
mit anderen Worten: der Nation ift ein erbgeſundes Kind 


einer unverheirateten Frau ungleich wertvoller als ein Kretin, 
der aus einer von allen Kirchen „geſegneten“ Ehe her vor⸗ 


gegangen iſt. 
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Der Vation ift eine unverheiratete Mutter, die ſich allen 
moraliſchen und bürgerlich⸗geſellſchaftlichen Semmungen zum 
Trotz freudig zu ihrem Kinde bekennt, lieber als eine ver⸗ 
heiratete Frau, die ſich bewußt dem Kinderfegen verſchließt 
oder auch nur unverſchuldet unfruchtbar iſt. 

x 


Der totale Staat ſieht auch in feiner Bevölkerungspolitik 
auf das Ganze, während die Moral nur den Teil, das Äußere, 


ſieht. x 
Moraliſten ſehen in dieſer Erkenntnis und Forderung des 
totalen Staates die Gefahr einer Lockerung der Sitten, einer 
Verwahrloſung, vielleicht ſogar einer bewußten Unſittlichkeit. 
Daß ſie aber in ihrem Moralismus beiſpielsweiſe die Ab⸗ 
treibung geradezu fordern, wollen ſie nicht zugeben. 

Dafür aber werden ſie gern die „Enthaltſamkeit“ predigen. 
Damit ſtellen ſie ſich unter den Schatten des Kreuzes, das den 
Lebenswillen überhaupt bekämpft und in feinem Kadikalis⸗ 
mus das Ausfterben des „ſündigen“ Triebes zum Leben fordert. 

Man vergeſſe nie, daß die Lehre des Kreuzes als Gefäß des 
„Sohnes Gottes“ eine Jungfrau verkündete, die „unbefleckt“ 
war! Natürliche Jeugung iſt nach dieſer Logik Befleckung. 
Aller Theologie zum Trotz konnte dieſe Verkündigung nicht 
überdeckt werden, ſie lockt noch heute Nonnen in das „beſſere“ 
Leben des Kloſters. Woch heute baut ſich auf der Theſe von 
der „unbefleckten Empfängnis“ die dem Lebenswillen feind⸗ 
liche Einſtellung der Kreusträger nicht nur gegen den Sexus, 
ſondern überhaupt gegen jede außerhimmliſche Liebe auf. 

Der Glaube an die unbefleckte Empfängnis iſt eine der 
Grundvorausſetzungen zum „wahren Glauben“, zur Kecht⸗ 
gläubigkeit, der um das Kreuz kreiſenden Konfeffionen. 

Selbſt der Proteſtantismus der Aufklärung konnte ſich trotz 
regſter Anſtrengungen nicht aus dieſem Kreislauf löſen. 

Man vergeſſe auch nie, daß im Urchriſtentum eine ſehr große 
bewußte Ausrichtung zur Geſchlechtsloſigkeit vorhanden war, 
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und daß dieſe Ausrichtung auch nach der Zeit ſchwerſter 
Kämpfe, in denen nach Überwindung des nicht an die Form 
gebundenen Geiſtes durch das formgebundene Amt die ſicht⸗ 
bare Organiſation der Kirche entſtand, immer wieder — nicht 
zuletzt auch in den evangeliſchen Sekten — im geſchlechts⸗ 
feindlichen Asketentum durchbrach. | 


X 


Der totale Staat muß, da er die Exiſtenz der Nation durch 
die Exiſtenz der Moraliſten bedroht ſieht, zur Entſcheidung 
drängen. 

Dieſe Entſcheidung kann niemals kommandiert werden, 
ſondern muß in der Sphäre des Willens, alſo durch die Per⸗ 
ſönlichkeit, vollzogen werden. 

X. 


Es iſt nicht wahr, daß erſt durch die Moral die notwendigen 
Schranken gegen die Willkür, auch die geſchlechtliche, errichtet 
werden. 

Vielmehr bietet die durch die Entfaltung des Geſetzes be⸗ 
dingte Diſziplin Gewähr gegen jede Willkür. 

Die Moral kann willkürlich verengt und gedehnt werden, 
das Gefſetz jedoch läßt keinerlei Ausbiegung oder Auslegung zu. 


* 


Ein Lump kann moraliſch ſein, niemals aber geſetzmäßig. 

Der Geſetzmäßige kann „unmoraliſch“ ſein, niemals aber 
ein Lump! 

X* 

Das neue Jahrtauſend zerſchlägt den Götzen der Moral. 

Die Zweifler werden angſterfüllt den Anbruch einer Zeit 
der Willkür, der Ausſchweifung und Unſittlichkeit befürchten 
und ihre warnende Stimme erheben, um die Rettung des 
Götzen zu erreichen. 

Ihnen iſt zu ſagen, daß die Gläubigen des Jahrtauſends im 
Geſetze ſtehen und damit in der wahren Sittlichkeit. Dieſe 
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Sittlichkeit ift allerdings etwas Gewaltiges, Überwältigendes, 
etwas anderes als das, was fich ein dem Kreuz ergebener „Sitt- 


lichkeits verein“ vorſtellt. * 


Sittlichkeit iſt das bewußte Leben im Geſetz. 

Die Äußerung der Sittlichkeit richtet ſich auf das ewige 
Leben der Wation. Das iſt die fittliche Saltung der Starken. 

Die „private Moral“ irgendwelcher am natürlichen Leben 
zerbrochener Moraliſten iſt für den totalen Staat noch nicht 
einmal „intereſſant“, ſolange ſich dieſe Moral auf die private 
Sphäre der Moraliſten beſchränkt. 

Macht ſie aber den Verſuch, in die Bezirke der Gemeinſchaft 
zu dringen und dort zu richten oder gar zu herrſchen, wird 
ſie zurückgewieſen werden. 


Die Sittlichkeit des neuen Jahrtauſends iſt zugleich die 
höchſte Jweckmäßigkeit. 

Der totale Staat wacht darüber, daß die Erkenntnis der 
Zweckmäßigkeit das Zandeln der Gemeinſchaft grundlegend 
beeinflußt und geſtaltet. 


Der Schwache und Kranke wird darin eine ſtändige Be⸗ 
drohung erblicken. Tatſächlich birgt die Forderung des totalen 
Staates auch Gefahren für die Welt des Schwachen! 

Dennoch hat der totale Staat in ſeinem Krieg, der auf die 
Ausrottung des Schwachen zielt, die größere Liebe, da er ſein 
Wandeln über die Rückſicht auf eine un vollkommene Gegen⸗ 
wart hinweg auf das zukünftige Leben der Nation ausrichtet. 


x 


Die Sittlichkeit des totalen Staates kann mitleidlos fein 
bis zur Unbarmherzigkeit. Das beweiſt ſeine Stellungnahme 
gegen die Erbkrankheitsträger. 

Die Steriliſation, die den Zweck der Austilgung alles 
minderwertigen verfolgt, wird den Schwachen und Ver⸗ 
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kommenen immer ein Greuel fein. Die Starken dagegen ſehen 
in der Steriliſation die ſelbſtverſtändliche Forderung zur un⸗ 
gehinderten Entfaltung des Wertvollen. 

Darum lehnt der totale Staat, der in der Erfüllung des 
Geſetzes gegebenenfalls rückſichtslos verfahren muß, jede Dis⸗ 
kuſſion mit Minderwertigen über etwaige „Zärten“ ab. 


X 


Das vergangene Jahrtauſend errichtete Fürſorgehäuſer 
und Pflegeanſtalten für Schwachſinnige und Verkommene — 
es iſt bezeichnend, daß man häufig dieſen Stätten hebräiſch⸗ 
chriſtliche Namen gab wie „Bethel“ und „Bethesda“ — und 
erhielt Minderwertiges unter Aufwand übergroßer Koften, 
von Vollwertigen aufgebracht und Vollwertigen entzogen, am 
Leben. 

Das war die öffentliche Moral der Schwachen! 


x 


Das neue Jahrtauſend wird den Kindern der Starken Er⸗ 
ziehungsſtätten bauen und Mittel für die Pflege und Erhal⸗ 
tung des Wertvollen aufbringen. 

Das iſt die Sittlichkeit des totalen Staates! 


x 


Die Moraliſten werfen dem totalen Staat vor, er pro- 
pagiere die „Menſchenzucht“ auf derſelben Ebene wie die Tier- 
zucht. Dabei müßten zwangsläufig die ſeeliſchen Werte, in⸗ 
ſonderheit die Liebe und die Güte, verkümmern und ver⸗ 
kommen! 

Der totale Staat wendet ſich an die Erkenntnis, an die 
Vernunft, an die geſunden Inſtinkte der Starken und weiß, 
daß Pflicht und Verantwortungsbewußtſein im Starken groß 
genug find, die Liebe nicht mit Sinnenrauſch oder roman- 
tiſcher Schwärmerei zu verwechſeln, ſondern auch hierin die 
höchſte zweckmäßigkeit zu verfolgen. Erſt durch die Erkennt⸗ 
nis dieſer Jweckmäßigkeit wird die Liebe geadelt und vor jeder 
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fpäteren Entweihung — das ift die Ernüchterung, die dem 
Raufche folgt — bewahrt. 

Der Starke wird ſich nie in eine ungeſunde Frau um ihrer 
fchönen Larve willen verlieben können, ſondern grade in der 
Wahl der Gattin an die Zukunft der Nation denken. 

Der Starke ſchwelgt nicht in entfeſſelten Gefühlen, ſondern 
bindet grade das Gefühl an die Verantwortung! 

* N 


Ein Beiſpiel: die Atmoſphäre des „Jauberberg“ von Tho- 
mas Mann iſt dem Starken nicht nur unfaßlich, ſondern im 
höchſten Grade widerlich. 

Wicht „Gefühl“ iſt dort die Sphäre, ſondern hemmungsloſe 
Per verſität, Preis des Rranken und Schwachen! 

Der Starke weiß, daß eine gefühlsmäßige Steigerung nur 
im Edlen, im Vollkommenen, im Geſunden möglich iſt. 

+ 


Der totale Staat führt keine Gefahr für die ſeeliſchen Werte 
herauf, ſondern hegt und fördert vielmehr den Keim zu wahrer 
Lebensfreude und ſchafft damit die Vorausſetzung zur Lebens⸗ 
innigkeit. 

Er verrichtet an den Menſchen der Nation die hegende und 
pflegende Arbeit des Gärtners. Er beſeitigt verdorrte Aſte und 
geile Triebe und ſorgt dafür, daß die Lebensbedingungen von 
Sonne, Luft und Regen allen ſtarken, gefunden und wachs⸗ 
tumsfähigen Zweigen zukommen. 

X 


Die Verkünder des Kreuzes riefen einſt die Mühſeligen und 
Beladenen zur Sammlung auf. 

Damit begann der Sturmlauf gegen die Starken. 

Der totale Staat ruft im letzten Augenblick den Reſt der 
Starken auf, um den durch das Jahrtauſend des Kreuzes her⸗ 
aufgeführten drohenden Untergang abzuwenden. 

Damit beginnt nach der Überwindung der Welt der Minder⸗ 
wertigen das Jahrtauſend der Starken. 


9 


Die Moral, das Lügenkleid eines unanſehnlichen, im Kern 
verkümmerten Zeitabjchnittes, zerfällt wie Zunder. 

Die Erbärmlichkeit jener moraliſchen üußerung „Laß dich 
nicht erwiſchen“, die Anonymität verlogener Maſſen, weicht 
dem Bekenntnis ſittlicher Perſönlichkeiten. 

Die in der Sittlichkeit verwurzelte höchſte Zweckmäßigkeit 
bedarf keines Kleides, keiner Verkleidung. Ihre Wahrhaftig⸗ 
keit braucht ſich der Nacktheit, der Unverbrämtheit, nicht zu 


ſchämen. * 


Die Moraliſten gehen auf Rrücken und bleiben jammernd am 
Wege liegen, wenn dieſe Krücken der Erbärmlichkeit zerbrechen. 

Die Starken gehen aufrecht und ſtolz den Weg ihrer Geſetz⸗ 
mäßigkeit und kennen kein Abweichen von ihrem Wege, kennen 
keine Zielloſigkeit und keinen Taumel. 


X 


Die Forderung des neuen Jahrtauſends lautet: 


Es ſterbe der Götze der Moral, 
es lebe das Geſetz und ſeine Sittlichkeit! 


x 


Das vorige Jahrtauſend verftand es trefflich, morfche Dinge 
und Gedanken mit dem verlogenen Flittergold der Phraſe zu 
umkleiden. | 

Es erfand eigens eine Bekleidungsinduſtrie der Lüge, es er- 
fand Syſteme der Anonymität, um des Volkes Stimme, die 
„Gottes“ Stimme ſein ſollte, zum Echo irgendwelcher Ein⸗ 
flüſterungen zu mißbrauchen. 

x 


Die „Stimme Gottes“ hatte ganz beſtimmte Urheber, die 
wieder ganz beſtimmte Abſichten verfolgten. 

Im Intereſſe dieſer Urheber lag es, daß die Maſſe ſich 
Götzen errichtete. Denn wenn ſchon „Gott“ nicht mehr Gehor⸗ 
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ſam fand, fo hielt doch wenigſtens der Götze die Maſſen in Ab⸗ 
hängigkeit. 
x 

Der Imperialift zu Rom hat von Anbeginn feiner taufend- 
jährigen Zerrſchaft gleichzeitig Gott und Götzen in feiner 
Politik ausgeſpielt. 

Er wußte, daß er, wenn der Glauben ausblieb, immer noch 
mit dem Aberglauben rechnen durfte. 

So ſchuf er in ſeiner Religion eine Sektion für „Gebildete“, 
für „Aufgeklärte“, — und in dieſer Sektion machte man ſich 
über die Torheit des gutmütigen, ſo leicht durch Furcht und 
Zoffnung zu gängelnden Volkes luſtig —, und eine Sektion für 
die abergläubiſche Maſſe. Dieſer Maſſe mußte der ſchlimmſte 
Aberglauben vorgeſetzt werden, damit ſie geiſtig völlig ge⸗ 
knebelt werden konnte! 

Die Daumenſchrauben des Aberglaubens wurden vom Poli- 
tiker zu Rom beſonders in den Augenblicken der Geſchichte 
feſt angezogen, wenn die „allgemeinen Zeitumftände” dem 
römiſchen Imperialismus nicht günſtig waren. 

So fällt die Unfehlbarkeitserklärung des Papſtes ausgerech⸗ 
net in das Jahr 3870, das Europa vor die größten politiſchen 
Entſcheidungen ſtellte. Rom ſah den Nationalismus der Völker 
wach werden und verſtärkte gerade darum feinen Totalitäts- 
anſpruch durch die Behauptung der Unfehlbarkeit! 


x 


Die Kirchengefchichte des römiſchen Imperialismus ift zu⸗ 
gleich ein aufſchlußreiches Geſchichtswerk über die Macht des 
Aberglaubens und den Einfluß des Götzenanbetertums. 


x 


Die Eintagsimperialiſten haben — fofern fie ſich nicht dem 
Endziel des tauſendjährigen römifchen Imperialismus unter- 
warfen, ſondern ſich unterfingen, eigene Ziele zu verfolgen — 

mehr oder minder geſchickt ihren Gott gegen die Götzen oder 
ihre Götzen gegen den Gott ausgeſpielt. 


So beſtand die „Aufklärung“, die die Eintagsimperialiſten 
predigten, in erſter Linie in der Verherrlichung des von ihnen 
geſtifteten Götzen und in der Forderung, fortan dieſem Götzen 
zu dienen. 

Auch der Rampf der Religionen untereinander endete regel⸗ 
mäßig in der Überwindung des alten Gottes durch einen neuen, 
der ſo lange den Altar beherrſchte, bis ein noch jüngerer ihn 
entthronte. 

Dieſe Entthronungskämpfe werden in den Geſchichten der 
Religionen als „heilige Kriege“ geführt. 

X 


Erſt dann wird der Geſundungsprozeß der Nationen be⸗ 
ginnen, wenn die mit kluger Berechnung geſtifteten Verwir⸗ 
rungen innerhalb der ſeeliſchen Sphäre der Ordnung des Ge⸗ 
ſetzmäßigen gewichen find. 

Das heißt: die bewußte Volkwerdung beginnt mit dem Ende 
der Erlöſungsreligionen. 


Es gibt viele Gemüter, auf die dieſer Satz beängſtigend 
wirken wird. 
Immer wieder taucht aus dieſen Reihen die Frage nach dem 
„Erſatz für die Religion“ auf. 
x 
Erſatzr 
Soll denn ein Traum durch einen anderen, ein altes Trugbild 
durch ein neues abgelöſt werden: 
* 


Es geht vielmehr darum, daß an Stelle des Traumes das 
Wachſein, an Stelle des Trugbildes die Wahrheit des Geſetzes 
treten ſoll. 

N * 

Tatſächlich gibt es innerhalb der Nationen nur wenige 
Gruppen, die bewußt religionshörig ſind. Denen ſoll nicht ge⸗ 
nommen werden, was ſie „haben“. Jeder Verſuch, an dieſes 
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Refervat zu taften, würde auf die bekannten eitlen Märtyrer⸗ 
inſtinkte ſtoßen und — ſcheitern. 

Der Großteil der Menſchen in den Nationen läßt ſich nur 
darum unter die Anhänger der Erlöſungsreligionen zählen, 
weil er den Phraſen „Das Volk muß eine Religion haben“ oder 
„Die Kinder müſſen in der Religion erzogen werden“ und 
anderen, ähnlich gedankenloſen und eindreſſierten Phraſen 
ver fallen ift. 

Die Völker in ihrem Geſamtbild — vornehmlich die noch ge⸗ 
ſunden Völker des Wordens — wurden religiös „indifferent“. 
Gleichgültigkeit hat ſich über den ganzen ſeeliſchen Bereich ge⸗ 
breitet. 

Im Gebiet der Seele gähnt eine Leere. 


x 


Gerade die Erlöſungsreligionen mit ihren Göttern und 
Götzen haben nach der Zörigkeit die Gleichgültigkeit und nach 
der Gleichgültigkeit die Leere, die „Gottloſigkeit“ herauf⸗ 
geführt. 

Im vorigen Jahrtauſend wurden ſich die träumenden Völ⸗ 
ker über das Vakuum nicht klar. 

Mit dem Erwachen im neuen Jahrtauſend dämmert auch die 
Erkenntnis der ſeeliſchen Leere auf. 

Darum kämpft der totale Staat für die Erkenntnis des Ge⸗ 
fees, damit die erwachenden Menſchen zur Zaltung, dem 
totalen Ausdruck des Geſetzmäßigen, vorſtoßen. 


X 


Es muß feſtgeſtellt werden, daß durch die verheerenden Fol⸗ 
gen der Gleichgültigkeit und der ſeeliſchen Leere mehr Men⸗ 
ſchen innerlich zugrunde gingen als am Zweifel an der Gültig⸗ 


keit der Religionen. x 


Es muß weiterhin feſtgeſtellt werden, daß das neue Jahr⸗ 
tauſend weder materialiſtiſch denkt noch etwa aufkläreriſch im 
Sinne eines gefühlsleeren und ſeeliſchen Snobismus vorgeht. 
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Die fern dem Traumland der Erlöſungsreligionen fich 
bildende Haltung des neuen Jahrtauſends, hat ebenſowenig 
irgendwelche Parallelen mit der Gottloſigkeit des Bolſchewis⸗ 
mus. 

Um dieſe Erkenntnis auf eine Theſe zu bringen: der Bolſche⸗ 
wismus iſt zügellos, willkürlich, ungläubig, das neue Jahr⸗ 
tauſend iſt zutiefſt durch Erkenntnis und Willen an das Geſetz 


gebunden und darum gläubig! 
ö * 


Der Krieg gegen die Götzen muß aus letzter Verantwortlich⸗ 
keit heraus geführt werden: es geht um die Säuberung des 
Weges zum 3iel, es geht um die Sicht des Zieles ſelbſt! 

Und ſeien die Idole auf dem Wege noch ſo liebenswert, um 
die Reinheit der Idee willen müſſen ſie zerſchlagen werden. 


. 


Es ſoll nie vergeſſen werden, daß jedes Idol eine Station der 
Ichſucht verkörpert, und daß jedes Idol einzelne Gruppen aus 
der Gemeinſchaft nimmt, um ſie in ſeiner Sphäre zu ſammeln. 

Je zahlreicher die Idole, deſto zahlreicher die Einzelgruppen, 
die den Marſch auf das totale Ziel erſchweren oder verhindern. 


x 


Jedes Idol verlangt eine beſtimmte Form von Anbetung und 
damit eine beſtimmte ſeeliſche Beugung, die zur Knickung füh · 
ren muß. 

Jedes Gebet entſpringt wiederum ichſüchtigen Motiven. Es 
iſt belanglos, ob ſich der Betende dieſer Motive bewußt iſt. 

Die totale Idee fordert total, und dieſe Totalität hat für ich⸗ 
ſüchtige und ſchwächliche Gemüter etwas Unheimliches. 

Das Idol iſt liebenswürdiger, es geſtattet den ihm Sörigen, 
im Gebet Erhörung und Gewährung zu fordern. 

Der im Geſetz Stehende hat dem Gebet gegenüber weder Se 
dürfnis noch Verſtändnis. | 

Nicht etwa — wie man es ihm zuſchieben möchte — aus „Ver⸗ 
ſtockung“, ſondern vielmehr aus dem bewußten Beſtreben 
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heraus, gerade dort zu erfüllen, wo der Beter Fraft feines Be- 
betes der Erfüllung auszuweichen bemüht ift. 

Der Geſetzmäßige hält Jwieſprache mit ſich, zwieſprache im 
Sinne eines „mit ſich zu Rate gehen“ oder „mit ſich werten“. 
Es iſt die zwieſprache zwiſchen Idee und Wirklichkeit, zwiſchen 
Pflicht und „Rückſicht“. 

Und dieſe Zwieſprache endet mit der feierlichen Bereitſchaft 
zu erneutem Einſatz für die Erfüllung des totalen Geſetzes. 

Dieſe Zwieſprache iſt völlig weſensverſchieden von dem Ge⸗ 
bet, in dem bekanntlich die „lieben Rinder ihren lieben Vater 


bitten“. 
* 


So ſehr der Beter im Individualismus verfangen iſt, ſo 
wenig ift der Geſetzmäßige in Gefahr, in den Rollektivismus 
abzugleiten. 

x 

Im Gegenſatz zum Geſetz denkt das Kreuz im Sinblick auf 
ſein totales Ziel kollektiviſtiſch: eine Herde und ein Zirt! 

Kollektivismus iſt der haltungsloſe Zuſtand uniformer 
Maſſen. 

Der totale Staat dagegen iſt die Summe der ſich im Geſetz 
entfaltenden Perſönlichkeiten. | 

sierin liegt ein Grundunterſchied zwiſchen dem geſtrigen 
Marxismus und der Lehre vom neuen Jahrtauſend. 


x 


Ebenſowenig allerdings wie mit dem Marxismus hat die 
Lehre vom neuen Jahrtauſend mit dem geſtrigen Patriotismus 
zu tun. 

Der Patriotismus ſtarb faſt gleichzeitig wie die ſeltſame 
Lehre von der „Liebe“ des Kreuzes in den Granattrichtern des 


erſten Weltkrieges. x 


Vaterlandsliebe ift eine der Außerungen der Geſetzmäßigkeit. 
Der im Geſetz Stehende liebt ſelbſtverſtändlich ſein Vaterland, 


325 


er ringt aber in erſter Linie um die totale Entfaltung des Ge⸗ 
ſetzes ſeiner Nation. 

Vaterländer können in Zeiten großer Umordnungen bis zur 
Unkenntlichkeit verſtümmelt werden, das Geſetz der Nation 
aber iſt un verletzlich offenbar. 

Der Patriot ſteht und fällt mit ſeinem vaterland, der Geſetz⸗ 
mäßige iſt ewig als Vollſtrecker des totalen Willens der Nation. 

Dieſe Erkenntnis wird im Zinblick auf die Weltkriege der 
Zukunft und die politiſche Umgeſtaltung des Erdballs wichtig 
ſein! 

X* 

Eine Armee, die ſich auf dem Marſch in die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht befindet, darf um des Endſieges willen keine Rückſicht 
auf etwaige „Fußkranke“ nehmen. 

Der Führer einer Armee weiß, daß ſolche Rückſicht den Ver⸗ 
luſt der ganzen Armee zur Folge haben kann. 

überdies weiß er, daß — geſetzt der Fall, er nähme die er⸗ 
betene Rückſicht, — die auf das Schlachtfeld mitgeſchleppten 
ſchlappen Truppenteile keinerlei Rampfwert haben, im Gegen⸗ 
teil, daß ſie nur demoraliſierend auf die kampfwilligen Truppen 
wirken. 

Die „Fußkranken“ müſſen ſich nun einmal damit abfinden, 
am Wege zurückgelaſſen zu werden. 


x 


Der Feldherr wird dem Wehgeſchrei nach „Rückſicht“ fein 
Ohr verſchließen. Er weiß, daß „rückſichts volle“ Armeeführer 
häufiger Kriege verloren haben als „rückſichtsloſe“. Er darf 
nicht rückſehen, weil er den Blick auf die Entſcheidung richten 
muß. 

So ſelbſtverſtändlich vom ſoldatiſchen Standpunkt aus ge⸗ 
ſehen dieſe Erkenntnis iſt, ſo ſtößt ſie doch, auf den totalen 
Staat bezogen, auf Schwierigkeiten, von denen immer wieder 
behauptet wird, daß ſie unüberwindlich ſeien. 


* 
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Die Anhänger diefer Behauptung haben ſich um den Götzen 
der Rückſicht geſchart. * 

Der Götze der Rückſicht hat ein liebliches, gefälliges, ſanftes 
Ausſehen. Er wirkt beſonders anziehend auf romantiſche, einer 
„beſſeren Welt“ zugeneigte Gemüter. 

Die Lieblichkeit dieſes Götzen iſt imſtande, ſelbſt denkbar 
häßliche Eigenſchaften feiner Zörigen mit dem Schimmer einer 
ſeltenen Schönheit zu verklären. 


x 


mangelnder Wagemut, Unentſchloſſenheit, Beharrung, 
Furcht, Feigheit, ſelbſt alle Erbärmlichkeit konnte unter dem 
Zinweis auf die liebenswerte Rückſicht nicht nur entſchuldigt, 
ſondern ſogar als beiſpielhaft geprieſen werden. 


x 


Das Geſetz ift in feiner Entfaltung rückſichtslos. Es ver- 
drängt die Widerſtände und fragt nicht etwa nach deren 
„Lebensberechtigung“. 

Der totale Staat als Vollſtrecker des Geſetzes der Nation iſt 
auf dem Wege zu ſeinem Ziele ebenfalls rückſichtslos. 

Damit nimmt der totale Staat gegebenenfalls das Odium 
der „Unpopularität“ auf ſich. Er hat den Mut, ſelbſt dem Saß 
der dem Geſetz Fernſtehenden und darum Ungläubigen zu 
trotzen und über ihre Leiber hinweg das Geſetz zu erfüllen. 

Der totale Staat weiß, daß ein Angriff auf ſeine Entfaltung 
einem Angriff auf den Lebensnerv der Nation gleichkommtz; er 
darf darum um der Liebe zur Ewigkeit des Volkes willen 
keinen Augenblick zögern, die Widerſtandskeime, die in ihrer 
Konſequenz Todeskeime find, mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
zurotten. 

X 

Das Geſetz beſteht außerhalb aller Diskuſſtonen und damit 

aller Rückſichten. 
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Es ift nun einmal nicht diefem zuliebe und dem andern zu⸗ 
leide da, ſondern es lebt aus ſich ſelber. Und ſein Leben iſt 
Entfaltung, das bedeutet Überwindung der Widerſtände und 
endlichen Sieg. 

Soweit dieſes Wachstum mit Schmerzen verbunden iſt, ſind 
die Schmerzen natürlich und darum in jedem Falle innerhalb 
der Grenzen des Erträglichen. | 

Es hieße, das Leben verneinen, wollte man, um den natür⸗ 
lichen Schmerzen aus dem Wege zu gehen, das Wachstum 


unterbinden. * 


Jede Rückſicht muß ſich zwangsläufig nach dem Unvermögen 
eines Teiles ausrichten. 
Das Geſetz allein richtet ſich ausſchließlich nach der Totalität 


des Zieles aus. * 


Unter dem Schatten des Götzen der Rückſicht halten ſich die 
Partikulariſten, die Teilbegnügſamen aller Gebiete, auf. 

Das vorige Jahrtauſend ſah eine ſeiner beſonderen poli⸗ 
tiſchen Aufgaben darin, den Forderungen des Partikularismus 
bis zu einem gewiſſen Grade nachzugeben, um dann wenigſtens 
einen Reſt für die „Allgemeinheit“ zu retten. 

Dabei war es gleichgültig, ob es ſich um geiſtigen oder 
„realen“ Partikularismus handelte. 

Das Reſultat dieſer Politik beſtand darin, daß die Teile ſich 
nicht zum Ganzen fügten, ſondern ein Sonderleben führten. 

Dadurch hatte jede anonyme Macht hinreichende Gelegenheit, 
ihre Sonderintereſſen durchzuſetzen. 

Die anonymen Mächte boten alle Mittel auf, die Teile nach 
Möglichkeit zu ſtärken und ein Juſammenwachſen zur Ganzheit 


zu verhindern. * 


„Eigenheiten“ ſind nur dort im Enderfolg fruchtbringend 
und damit berechtigt, wo ſie eigener Geſetzmäßigkeit ent⸗ 
ſpringen. 
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Das heißt: „Eigenheit“ ift nur im Sinne der Eigengeſetz⸗ 
mäßigkeit in der Gemeinſchaft des totalen Staates vertretbar. 

Man ſage nicht, daß der totale Staat dadurch ſeine Menſchen 
ſchabloniſiere. Es geht dem totalen Staat vielmehr darum, daß 
die Menſchen ſeiner Gemeinſchaft ſich willensmäßig ausrichten 
auf das innere Ziel ihres Geſetzes und damit zugleich auf das 
äußere Ziel der Erfüllung der Pflichten gegenüber der ewigen 
Nation. | 

Durch die Verſchiedenheit des Werdeprozeſſes in der Per- 
ſönlichkeit iſt bereits jede Gefahr der Schabloniſierung ver⸗ 
mieden. | 

x 

Weil der totale Staat bedingt wird durch die geſchichts⸗ 
bildende Perſönlichkeit, iſt er ein Feind des Götzen der Anony⸗ 
mität. 

x 

Der Götze der Anonymität ift gekennzeichnet durch einen be⸗ 
ſonders breiten und tiefen Schatten, der ſeine Zörigen völlig 
zu verdecken vermag. Aus ſeinem Schatten ſind nur die farb⸗ 
loſen Stimmen der Zörigen vernehmbar. 


R 


Die Anonymität war im vorigen Jahrtauſend ein erſtrebens⸗ 
werter Zuſtand, weil anonym gleichbedeutend war mit un⸗ 
angreifbar, geborgenſein. 

Zur Anonymität drängten außer den Maſſen vor allem auch 
die Nutznießer der Maſſen. 

Der Einzelne ſollte und brauchte nicht in Erſcheinung zu 


treten. 
R* 


Der Demokratismus ging in ſeiner Bindung an die Ano⸗ 
nymität fo weit, daß er nicht nur hochgewachſene Geſtalten, 
ſondern auch unplebejiſche Wamen als anſtößig ablehnte. 

In den Revolutionen des Weſtens und Oſtens find vornehm⸗ 
lich die blonden Zerrengeſtalten durch die entfeſſelte und von 
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den anonymen Mächten geſchickt geführte Maſſe umgebracht 
worden. 

Der Pöbel empfand jedes „ariſtokratiſche“ Geſicht und jede 
würdevolle oder gar edle Zaltung als Provokation. 


* 


Der Menſch follte zur Nummer, zur ſeelenloſen Zülle degra⸗ 
diert werden, die die Machthaber zu beliebigen Zahlen mit be⸗ 
liebigen Vorzeichen zuſammenſetzen und einſetzen konnten. 

Die Schranken der Nationen ſollten zerſtört, die Unterſchiede 
des Blutes durch Raſſenbaſtardierung verwiſcht werden, damit 
der Erdball fortan nur noch von Jahlenmenſchen erfüllt werde, 
die durch die Zand der Imperialiſten nach Belieben addiert 
und vor allem ſubtrahiert werden konnten. 


x 


Nur fo ift es verftändlich, daß die anonymen Mächte jede 
Perſönlichkeit um ihrer ſebſt willen zu befeitigen trachteten, 
gleichgültig, ob ſie ihnen feindlich, freundlich oder neutral 
gegenüberſtand. * 

Die Anonymität wurde den Sörigen als großer Vorzug ge 
prieſen. 

Das Eintauchen in die Dunkelheit der Wamenloſigkeit, das 

Aufgeben der Perſönlichkeit wurde als Fortſchritt hingeſtellt. 


XR 


Die Zaltung der Anonymität, der Kolleftivismus, wurde als 
Ideal gelobt. 

Die Landflucht, das iſt die Flucht vor der perſönlichkeits⸗ 
fordernden Scholle in die perſönlichkeitsmordende Großſtadt, 
wurde als Schritt in die Freiheit geprieſen. 

(Die Zufammenhänge der Landflucht, die in den Zeiten des 
Liberalismus begann, harren noch der genauen Unterſuchung. 
Es kann heute aber bereits als ſicher angenommen werden, 
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daß die Popularifierung der Landflucht in den Ausrottungs⸗ 
plan der anonymen Mächte gehört.) 
* 


Mit der Entperſönlichung des Menſchen begann tatſächlich 
die Zeit des namenloſen Elends. 

Die anonymen Mächte ſorgten dafür, daß das namenloſe 
Elend nicht der Wortführer der entwurzelten Maſſe wurde und 
trennten durch geſchickte Politik die Elendsmaſſe in zahlreiche 
Lager anonymer Gruppen mit perſönlichkeitsloſen Sprechern. 

R* 


Das namenloſe Seer trat ſeine Wanderſchaft in das Nichts 
des Chaos an und verharrte in der Zörigkeit des Götzen der 
Anonymität. * 

Die Nutznießer ſorgten dafür, daß durch Rontrolluhren, 
durch Wummern am laufenden Band und Nummern der Stem- 
pelkarte die Wamenloſigkeit auch „amtlich“ eingeführt wurde. 

x 


Der Anonymität gleichgeordnet wurde die Pſeudonymität. 
X 


Wenn irgendwo im vergangenen Jahrtauſend ein Wame 
auftauchte, ſo war er meiſt gebunden an eine hinter ihm 
ſtehende Gruppe. | 


X 

Die kämpferiſchen Gruppen des Kreuzes löſchten die Namen 
ihrer Menſchen vollſtändig aus und gaben ihnen dafür die 
fremden Wamen ihrer Welt, deren Kadavergehorſam das 
Ende ſelbſt des Perſönlichkeitsempfindens war. 

Zier feierte die Anonymität im Dunkelmännertum Orgien. 

| x 


Durch die planmäßige Erniedrigung des Menſchen wurde 
ſeine Verherdung, feine Einherdung vollzogen. 
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Ein „Ausleben der Perſönlichkeit“ war nur — im beſchränk⸗ 
ten Sinn — in der privaten Sphäre möglich, alſo gewiſſer⸗ 
maßen hinter geſchloſſenen Vorhängen. 

X. 


So ſtarb im vorigen Jahrtauſend unter dem Schatten des 
Götzen der Anonymität die Perſönlichkeit, ſo türmten ſich die 
Leichname der namenloſen Maſſe ins Ungeheuerliche. 

x 


Wohl hat es auch Menſchen gegeben, die aus heiliger Ver⸗ 
antwortung her vortraten, um die Perſönlichkeit zu retten. 

Ein Suttenwort heißt: Ich will hervortreten ganz wie ich 
bin! Die wenigen Jeugen und Vollſtrecker des Geſetzes aber 
ſtarben immer in größter Vereinſamung, meiſt auch in größter 
Verelendung. „ | 

An dem flammenden Beiſpiel der Wenigen mißt das neue 
Jahrtauſend feine Forderung nach Namhaftigkeit als Aus⸗ 
druck der Perſönlichkeit. 


Der Götze der Anonymität ſterbe, 
auf daß die Namhaftigkeit lebe! 
ö x 


Der Weg zur Totalität ift erſt dann frei, wenn dieſe Götzen 
zerſchlagen ſind. 

Immer neue Idole werden ihr Zaupt erheben, um die Idee 
zu verdunkeln. Aber das eine iſt gewiß: wer erſt dieſe Götzen 
überwunden haben wird, wird im Kampfe ſtark genug ge⸗ 
worden ſein, um auch jeden andern ſich erhebenden oder ver⸗ 
ſteckenden Götzen zu erkennen und zu überwinden. 


* 


Erſt dort beginnt der Wille zum Jahrtauſend Geſtalt an⸗ 
zunehmen, wo der Wille zur Überwindung wach wird und bis 
zur ſieghaften Durchführung des Kampfes wach bleibt. 
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Nicht dieſer oder jener Heros allein ift berufen, die Drachen 
und Götzen zu töten und damit den Weg für die Geſamtheit der 
Nation freizumachen. 

Mit einmaligen Taten iſt hier nichts getan. 

Jeder, der der Ewigkeit der totalen Nation anzugehören 
trachtet, muß den Kampf mit dem Schwert in der Fauſt be⸗ 


ſtehen. * 


Der totale Staat baut ſich nicht auf einem Einzelheros, ſon⸗ 
dern auf der Gemeinſchaft der perſönlichen Uberwinder auf. 
® 


x 


Da der totale Staat das Geſetz verkörpert, kennt er die 
Furcht eines Mißlingens ſeines Geſtaltungsplanes nicht. 

Groß iſt feine Zoffnung auf das unblutige Gelingen feines 
Planes, denn die Erſchütterungen in der Welt haben das 
Schwanken der Götzen gezeigt und ſchon dadurch die Reime 
der Erkenntnis in die Serzen der Geſunden, der Sehenden, der 
Starken gelegt. 

Groß iſt ſein Glaube an die ſichtbare Erfüllung des Ge⸗ 
ſetzes, denn die Guten, die Kriegeriſchen, die Uneigennützigen 
haben als ihre Ehre die Ehre der Gemeinſchaft ihrer Nation 
erkannt. 

Von diefer Erkenntnis leitet ſich die Pflicht zum totalen Rin⸗ 
gen um die Geſtaltung des Geſetzes ab. 


x 


So grüßt der totale Staat den Anbruch der neuen Zeit als 
den Anbruch ſeines Jahrtauſends. 


Eine Zujfammenfaff ung 
Die Sotfehaft der Haltung 


D. vorige Jahrtauſend war erfüllt vom Zwielicht der 
Ungewißheit. 

Die Ungewißheit breitete eine Atmoſphäre des Grauens, des 
Mißtrauens und grenzenloſer öde aus. 

Die Ungewißheit lähmte die Tatbereitſchaft und rottete die 


Tatfreudigkeit aus. * 


Die Ungewißheit war die Folge der Entwurzelung der Men⸗ 
ſchen in jenem Jahrtauſend. Sie erzeugte vor allem die Ziel⸗ 
loſigkeit, die wiederum eine völlige Entkräftung, einen Wil⸗ 
lensſchwund zur Folge hatte. . 


Aus dem Elend der Verzweiflung wuchs die Sehnſucht nach 
dem Salt bis in die Sterne empor. | 

Doch diefe Sehnſucht wurde genarrt. Die Götzen vermochten 
keinen Halt zu geben, weil fie ſelber nur Treibholz waren. 
Ebenſowenig vermochte die „Glaubensgewißheit“ der Er⸗ 
löſungsreligionen den Taumel zu beenden. Schon darum nicht, 
weil dieſe Religionen ihre Exiſtenz erſt aus der Tatſache des 


Taumels hatten. 1 


Die Erlöſungsreligionen verſprachen, Inſeln des Glaubens 
zu ſchaffen, rettende Eilande inmitten reißender Fluten. 
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Dieſe Religionen ſelber aber hatten nicht die Kraft, die zer⸗ 
ſtörenden Fluten zu ſtauen. 


Die Ungewißheit brachte den Zweifel an der Gültigkeit des 
Lebens überhaupt. 

Der Zweifel erfand die Theſe, daß das Leben innerhalb der 
Erſcheinungswelt teufliſch ſei. 

Dieſe Theſe hatte eine große Müdigkeit, eine Unluſt, einen 
Verzicht gegenüber dem Leben und der Betätigung innerhalb 
der CLebensſpanne zur Folge. 


x 


Das vorige Jahrtauſend ſtand unter dem Kreuzſchatten des 
Sterbens. 

In der Ungewißheit des Lebens ſelber gab es nur einen Pol 
der Gewißheit, den Pol des Sterbens. Um dieſen Pol kreiſten 
die müden Gedanken derer, die am Leben verzweifelten. 

Eine traurige Gewißheit, ein Pol der Trübſal ſtand im 
Untergang des Lebens! 


Die durch die Todesgewißheit bedingte, zunehmende Gleich⸗ 
gültigkeit für die Dinge der Welt und des Lebens, tat ein 
Übriges, die ZJerſetzung des Lebenskeimes, des Willens zum 
Leben, zu beſchleunigen. 


Es ſoll zugegeben werden, daß auch das vorige Jahrtauſend 
trotz ſeiner Todeslähmung auf vielen Gebieten ſchöpferiſch war. 

Dieſe Schöpfungen wurden aus den ſtarken Zerzen derer 
geboren, die der Todeslähmung den Widerſtand einer — häufig 
unbewußten — Lebensinnigkeit entgegenzuſetzen vermochten. 


x 
Es muß aber auch feſtgeſtellt werden, daß das vorige Jahr⸗ 
tauſend keineswegs, wie es von den Propagandiſten des Kreu- 


zes immer wieder behauptet wird, unter dem Schatten des 
Kreuzes eine eigene Kultur gebar. 
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Wicht unter dem Kreuz, ſondern dem Kreuz zum Trotz wur⸗ 
den Schöpfungen durch lebensinnige und damit kulturfähige 
Menſchen geboren. 

In den meiſten Fällen leiſteten die vom Kreuz Beſeſſenen den 
Schöpfungen, die das verketzerte Leben nicht nur nicht ver⸗ 
leugneten, ſondern ſogar preiſend verſchönten, erbitterteſten 


Widerſtand. x 


Die zunehmende Müdigkeit des vorigen Jahrtauſends, ver- 
drängte immer mehr die Lebensinnigkeit des natürlichen Men⸗ 
ſchen, und damit den natürlichen Menſchen überhaupt. 

Die Entwurzelung, die Entfremdung vom Geſetz, bewirkte 
den Verluſt der Haltung, den Verluſt der Bereitſchaft dem 


Leben gegenüber. . 


Der Ausweg, den die Technik durch eine an das Unwirkliche 
grenzende Steigerung des Tempos ſuchte, mußte ſich als irrig 
erweiſen. Gerade durch das Tempo der Technik wurde die 
innere Leere, die Zaltloſigkeit der Menſchen, nur noch kraſſer 
offenbar. 

Das vorige Jahrtauſend endete zwangsläufig im Beſtreben, 
für die tatſächlich verlorenen Werte „Erſatz“ zu ſchaffen. 

Dieſer Erſatz erwies ſich als trügeriſch. Das vorige Jahr⸗ 
tauſend glaubte, den Zomunkulus zu finden und verlor den 


Menſchen. 1 


Das neue Jahrtauſend beginnt mit der mutigen Wanderung 
in die Gewißheit. | 

Es ift die Gewißheit des Geſetzes, die den Menſchen des neuen 
Jahrtauſends mit Kraft und Zuverſicht erfüllt. 

Die Gewißheit des neuen Jahrtauſends iſt begründet im 
Wiſſen um das eigene Geſetz und damit um das Geſetz der 
Gemeinſchaft. 


x 
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Dieſes Wiſſen verleiht dem totalen Menſchen die Klugheit, 
dem Geſetz entſprechend die Werte zu ſetzen und damit das 
Geſetz ſelber zu geſtalten. 

Der Kluge weiß um die Bedingungen, die zur Geſtaltung 
führen. 

Er ſinnt über die Möglichkeit zum Einſatz der Geſtaltungs⸗ 
bedingungen. * 

Der nicht im Geſetz Stehende wartet auf die Gnade, die ihn 
in einen, vom Geſetz fernen Stand der Glaubensgewißheit, die 
einen Jaltungserſatz darſtellt, verſetzen ſoll. 

„Glaubensgewißheit“ und Geſetzesgewißheit ſind die beſtim⸗ 
menden Jaltungsmerkmale der beiden Jahrtauſende. 


x 


Die Geſetzesgewißheit geht den Weg zur Vervollkommnung. 

Vollkommenheit heißt: das Geſetz völlig erfüllen. 

Die „Glaubensgewißheit“ will ſich durch die Gnade ver voll⸗ 
kommnen. 

Ihre Vollkommenheit beſteht im völligen Untertauchen in 
der Gnade, im Erlöſtwerden von der in der „Sünde“ ver⸗ 
ſtrickten Lebensinnigkeit und damit von der Welt ſelbſt. 

Zier ſtehen ſich Geſetz gleich Erfüllung und Gnade gleich 


Erlöſung gegenüber. 1 


Der Weg des Starken iſt der Weg des Geſetzes. 
x 


Die Wanderung in die Gewißheit ift zugleich eine Wande⸗ 
rung in das Land der Erkenntnis. | 

Erſt aus der Erkenntnis der durch das Befetz bedingten Örd- 
nung erwächſt die Gewißheit, die die Grundlage der Lebens⸗ 
innigkeit iſt. 

Die Glaubensgewißheit dagegen hat nicht dieſen ſicheren 
Boden unter den Füßen, ſondern taumelt in dem Spannungs⸗ 
feld zwiſchen Zimmel und Erde. 
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Die Lebensinnigkeit hat als Vorausſetzung die Erkenntnis 
des Eigenen. | 

Dieſes Eigene in den Rhythmus des Geſetzes der Gemein⸗ 
ſchaft bewußt zu fügen, iſt die Klugheit des totalen Menſchen, 
der über das Sterben und die Vergänglichkeit hinaus in die 
Ewigkeit der Nation zu wachſen trachtet. 


x 


Die alte Forderung an den Menſchen, weſentlich zu werden, 
bekommt unter dem Geſichtspunkt der Totalität von Staat und 
Nation eine neue, vertiefte Bedeutung und Berechtigung. 


x 


Den Weſentlichen gegenüber ſtehen die Imitatoren, die die 
Erſcheinung des Geſetzes nachzuahmen beſtrebt ſind, ohne aber 
ſelbſt die Erkenntnis und die Kraft zu beſitzen, Vollſtrecker des 
Geſetzes zu werden. 

Die Imitatoren enden im Zinblick auf den Staat in Diktatur 
und Dreſſur, die Weſentlichen bekennen ſich zur Weckung des 
Geſtaltungswillens und zur Erziehung in der Erkenntnis der 


Werte. 
* 


Die Klugheit des totalen Staates beſteht darin, die Weſent⸗ 
lichen von den Imitatoren zu ſcheiden und die als Weſentliche 
Erkannten in die Zerrſchaft der Ausleſe zu überführen. 

x 


Die Weſentlichen, die totalen Menſchen des neuen Jahr⸗ 
tauſends, kennen keine Trennung zwiſchen ihrem Leben, ihrer 
Sehnſucht und ihrem Geſetz, zwiſchen ihrer Wirklichkeit, ihrem 
Ideal und ihrer Forderung. 

Sie werden fo zu Trägern der Saltung, der ethiſchen 
Forderung des neuen Jahrtauſends. 


* 


Ein neuer Klang der Zerzen empfängt das heraufſteigende 
Jahrtauſend. 
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Es gibt keinen Mißton mehr. 
Die Zarmonie, die große Einheit, erfüllt die Welt dort, wo 
ſich Denken mit Zandeln, Fühlen mit Wollen zur Totalität 


verbindet. 
x 


Die Jeit der Ehrlichkeit bricht an. Die Stunde der r Wahr⸗ 
haftigkeit ſchlägt. * 

Zaltung haben heißt: Weſen und Wahrheit, Erkennen und 
Bekennen nicht mehr auseinanderhalten und durch Religionen 
und Denkſyſteme ſogar bewußt und unüberbrückbar trennen, 
ſondern in der Perſönlichkeit zur Einheit verſchmelzen und in 
einem totalen Lebensſtand ſich entfalten. 


x 


Das ift die Botſchaft des neuen Jahrtauſends: das Geſetz 
des Lebens ſoll durch die Zaltung erfüllt werden. 


x 


Die Verborgenheiten und dunklen Winkel des menſchlichen 
Zerzens werden durchleuchtet von der Wahrhaftigkeit der ge⸗ 
ſetzgemäßen Haltung. 

Das iſt das Ende jener „privaten Sphäre“, in der ſich die 
obſkuren Mächte mit allen Zeichen der Fäulnis raſch ver⸗ 


breiteten. ’ 


Was geftern noch in den Augen der Welt eine Varrheit 
war, das Sein höher zu ſtellen als den Schein, wird heute zum 
Kennzeichen der Auserleſenen des Jahrtauſends. 


x 


Damit kehrt der im vorigen Jahrtauſend als fündhaft ver- 
bannte Stolz als Jauptmerfmal des freien und damit totalen 
menſchentums zurück. 
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Der Schatten der Demut, den das vorige Jahrtauſend, das 
Licht der Haltung verfinfternd, über die Welt unter dem 
Kreuze warf, weicht gleichzeitig mit dem Schatten des Kreuzes 
aus der Welt. 

Der Stolze, der ſich ſelber als Träger des Geſetzes und als 
Zeugen der Wahrhaftigkeit achtet, überträgt dieſe Achtung auf 
alle gleich ihm ſich zur Freiheit und Wahrheit des Geſetzes ent⸗ 
faltenden Menſchen. 

Die Stolzen des neuen Jahrtauſends bilden die Bruderſchaft 


der Erleſenen. ’ 


Dieſe Bruderſchaft ſteht den imperialiftifchen und anonymen 
Gruppen fern. Sie iſt von jenen durch eine Kluft der Jahr⸗ 
tauſende getrennt. 

Der im Geſetz wurzelnde und der Wahrheit verantwortliche 
Freie und Stolze achtet die Wahrheit des Geſetzes in jeder 


Nation. 
+ 


Zwiſchen den ſtolzen und freien Nationen, zwiſchen den Völ⸗ 
kern, die den Willen zum Ganzen bewußt tragen und ſich zum 
totalen Staat entfalten, herrſcht die auf Achtung gegründete 
Bereitſchaft zu Verſtändigung und Freundſchaft. 

So drängt die Zaltung der wahrhaftigen Nationen im 
neuen Jahrtauſend zum Frieden, weil nur im Frieden eine Er⸗ 
haltung, Pflege und Vermehrung der Subſtanz möglich iſt. 

Wiemals wird der totale Staat einer im Geſetz wurzelnden 
Nation den Verſuch unternehmen, fein eigenes Geſetz einem 
fremden Volke aufzuzwingen. 

Ein ſolcher Verſuch bringt die Gefahr der Verfälſchung des 
eigenen Geſetzes mit ſich. | 

Wenn jedoch das eigene Befe und die Subſtanz der Nation 
von imperialiſtiſchen Mächten bedroht wird, iſt der totale 
Staat gezwungen, das Schwert zu ziehen. | 

Er tut das aus der Erkenntnis, daß jede Bedrohung des 
Geſetzes eine Bedrohung des Lebens ſelber iſt. 
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Darum ift die Friedensbereitſchaft des totalen Staates nicht 
zu verwechſeln mit der demofratiſchen Er ſcheinung des geſetzes⸗ 


fernen Pazifismus. ’ 


Dieſe zu innerſt bedingte Friedensbereitſchaft des Geſetzes 
zu verkünden, iſt die über die Grenzen reichende, aufrüttelnde 
Aufgabe der deutſchen Nation im neuen Jahrtauſend. 


x 


Das deutſche Beiſpiel wird gefchichtsbildend und gefichts- 
geſtaltend auf die im Kern noch un verdorbenen Nationen der 
Erde wirken. Das iſt die Hoffnung des totalen Staates der 
Deutſchen im neuen Jahrtauſend. 


x 


Eine Bemeinfchaft ſtarker, geſetzesbewußter Nationen ift 
weniger Unſicherheiten und Schwankungen ausgeſetzt als ein 
Kollektiv geſetzloſer Völker, die ſich durch Juſammenballung 
am Leben zu halten trachten und darüber hinaus noch den Ver⸗ 
ſuch unternehmen, durch Rück verſicherungen imperialiſtiſche 
Raubzüge auszuführen. 


Der wahrhaftige Züter der Entfaltung des in den Völkern 
wirkenden Geſetzes iſt der Krieger. 


X 


Die Saltung des Kriegers iſt nicht auf das Jerſtören, ſondern 
auf das Sichern ausgerichtet. | 

Die Haltung des Kriegers iſt verankert in der bäuerlichen 
Urſubſtanz, in der Subſtanz der Bodenſtändigkeit, der Wurzel⸗ 
haftigkeit. 

Kriegertum als Haltung iſt die aus der bäuerlichen Urfub- 
ſtanz erwachſene Totalität von Blut, Seele und Geiſt. 

Die Zarmonie dieſer Dreiheit würde nicht zuſtandekommen 
ohne die Verwurzelung in der bäuerlichen Erde, aus der ent⸗ 


4 


wurzelt zu werden der Anfang der Jiel⸗ und Planloſigkeit und 
damit des Taumels in den Untergang iſt. 
„ | 


Die Zaltung des Kriegertums, die Zaltung des totalen 
menſchentums, birgt — wo auch immer der Träger der Zal⸗ 
tung ſich entfalten mag — den heiligen Boden einer wahr⸗ 
haften Seimat in ſich. 

Dieſes Stück Zeimat bewahrt den Träger der totalen Zal⸗ 
tung davor, in fremder Umgebung unterzugehen. 

x 


Der Menſch des vorigen Jahrtauſends war das „Produkt 
ſeines Milieus“. 
Der Menſch des neuen Jahrtauſends iſt das Produkt ſeines 
Geſetzes, feiner inneren Zeimat. 
X 


Zaltung haben, heißt: dieſe aus dem Totalen geborene innere 
Zeimat an jedem Grte verwirklichen können. 

Dieſe Erkenntnis erweiſt ſich von unermeßlicher Bedeutung 
für den Fall, in dem der totale Staat gezwungen ift, Bebiets- 
verſchiebungen vorzunehmen. ö 

x 


Überall dort, wo der Beift der totalen Bemeinfchaft lebendig 
ift, iſt die Zeimat der ewigen Nation. 
5 + 


Das totale Menſchentum hat in feinem in der Zaltung offen- 
barten Geſetz ſein zuverläſſiges Schwert. 

Dadurch wird der totale Menſch unangreifbar und ſelbſt in 
der größten Vereinſamung, ſelbſt unter dem Fluch und dem 
Bann der geſetzloſen Fanatiker, unüberwindlich. 

x 


Die Totalität ift der Panzer des gehörnten Siegfried. 
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Dort, wo auch nur eine winzige Lücke den Abſchluß der Tota⸗ 
lität verhindert, ift eine dem Tode und der Vernichtung zugäng- 
liche Stelle. | 


x 


Durch den Willen zur Zaltung werden die Sinne des Men⸗ 
ſchen geſchärft, auf die Unvollkommenheit zu achten, die Män⸗ 
gel zu entdecken und ihnen abzuhelfen und die Vollkommenheit 


anzuſtreben. x 


Der Sinn jeder Erziehung iſt demnach, das Verſtändnis für 
das Geſetz zu wecken und in dem zu Erziehenden die Erkenntnis 
als Vorausſetzung zur Entfaltung zu fördern. 


R 


Die Saltung ſelbſt iſt nicht das Produkt einer Erziehung, 
ſondern der Abſchluß der Entfaltung zur Geſetzmäßigkeit. 

Das Beiſpiel iſt als Anſtoß zur Entfaltung von befruchten⸗ 
der Bedeutung. Es iſt daher ein Gebot der Klugheit des totalen 
Staates, die beiſpielgebenden Menſchen ſeiner Nation weithin 
ſichtbar herauszuſtellen. | 

Um beiſpielgebend wirken zu können, jest die Zaltung die 
Lebensinnigkeit voraus. 


Die Lebensinnigkeit iſt der Juſammenklang von Innerlich⸗ 
keit als Vorbereitung und Tatbereitſchaft als Ausführung der 
geſetzmäßigen Entfaltung. 

Lebensinnigkeit jet die Sarmonie von Seele und Geiſt, die 
Einheit von Willen und Blut voraus. 


X 


Im vorigen Jahrtauſend wurde die Zarmonie bewußt zer⸗ 
ſtört, um den innerlich zerfetzten Menſchen erlöſungsbedürftig 
und damit reif zur Religionshörigkeit zu machen. 


X 
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Die Disharmonie des vorigen Jahrtauſends ſtürzte die 
menſchen, die nicht im lallenden Gebet zerbrochen vor dem 
Kreuz oder vor den Götzen niederſanken und in der Betäu⸗ 
bung das Vergeſſen ſuchten, in tiefſtes Elend. 

| „ 


Die Fanatiker des Kreuzes nannten dieſes von ihnen gewollt 
heraufgeführte Elend „Sündennot“. 
x 


Sie verkündeten und forderten die Sündennot als Voraus⸗ 
ſetzung zur „Bekehrung“, das heißt zum Lebens verzicht. 
X* 


Sie predigten, daß das größte Sündenelend, die tiefſte 
Leides nacht durch die alles ver ſöhnende Gottesliebe erhellt 
würde und verlangten gradezu das Elend als Zeichen der 


Gnadenwürdigkeit. x 


Zarmonie und Einheit wurden als Verſtockung und Ver⸗ 
blendung in das Reich des „Teufels“ verwieſen. 
Der Taumel der Perverfität, in den die Disharmonie mün⸗ 
dete, endete mit dem VWiederbruch der Lebensinnigkeit. 
R* 


Das neue Jahrtauſend richtet den durch den Taumel ge⸗ 
ſchwächten Menſchen zu neuer Kraft auf, indem es ihm den 
Glauben an das Leben ſelbſt und an die Vollkommenheit des 
Geſetzes, das die Erfüllung fordert, möglich macht. 

x 
Der durch die „Sündennot“ entwurzelte Menſch gewinnt 
durch die Lebensinnigkeit ein neues Fundament, das Funda⸗ 
ment des Geſetzes, das die Menſchen in der Ewigkeit des 


Lebens, im Rhythmus des Alls erhält. 
X 


Auther hatte einſt den verborgenen Gott vergeblich um das 
Fundament einer Lebens möglichkeit gebeten. 
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Die Erfüllung der Forderung des „dos moi pou sto ift im 
Zinweis auf die Aebensinnigkeit als Quell, der die Zaltung 
ſpeiſt, gegeben. x 


Die Zaltung iſt Fein einmaliges Schöpfen aus dem Quell 
der Lebensinnigkeit, ſondern vielmehr ein Ausdruck der ſtän⸗ 
digen Entwicklung des Geſetzes zur höchſten Entfaltung im 
menſchen. 

Zaltung iſt ein Miteinanderwachſen und Ineinanderein· 
münden von Erkenntnis und Entfaltung. 

* 


Zaltung erwächſt aus der Verantwortung, in der die Er⸗ 
kenntnis dem Geſetz gegenüber ſteht. 

Verantwortung haben, heißt: der Forderung des Geſetzes 
durch die Erkenntnis Antwort geben. 

In dieſer Antwort liegt das Bekenntnis zur Verantwortung. 

Im Bekenntnis wiederum liegen der Trotz und das Dennoch 
der Einſicht gegenüber dem Uneinſichtigen, dem Verhängten, 
Verſchleierten. x 

Die Zaltung bewährt ſich überall dort, wo fie ſich der Gleich⸗ 
gültigkei z, der Gewohnheit, der Verblendung, der Willkür 
und der Geſetzloſigkeit entgegenſtellt. 

x 


Die Bewährung der Zaltung offenbart ſich in der Würde 
eines Menſchen. Die Würde erwächſt aus dem Bewußtſein der 
überlegen heit beſſeren Wiſſens und tieferer Erkenntnis vom 
Geſetz und ſeiner Entfaltung über die Ungewißheit der Tau⸗ 
melnden und die Willfür der Entwurzelten. Das Fundament 
der Würde iſt die Selbſtachtung eines Menſchen, der ſich als 
Träger und Vollſtrecker feines Geſetzes weiß. 


x 


Die Würde iſt eins der hauptſächlichen Merkmale der 
Auserlefenen. Würde iſt zugleich das Wiſſen um die große 
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Sicherheit des Zieles und Weges, um die Sicherheit, die der | 


heroiſche Realismus verleiht. 
x 


Die Haltung des neuen Jahrtauſends ift im wahren Sinn 
„urſprünglich“. Sie ift ausſchließlich in den Urſprüngen des 
Geſetzes verankert und nicht bedingt durch die einengende und 
verderbliche Sphäre des Kompromiffes und der bürgerlich⸗ 
unwürdigen Diplomatie. 


Das Schönheitsideal des neuen Jahrtauſends iſt die in der 
Erkenntnis des Geſetzes verankerte und in der Wahrhaftig⸗ 
keit geſtaltete Wirklichkeit. 


Die Botſchaft der Zaltung an das neue Jahrtauſend lautet: 

Das Leben der Nationen hängt von ihrem Willen 
zum Geſetz ab. 

Der Wille zum Geſetz formt den totalen Staat als 
Ausdruck der ewigen Nation. 

Die Träger der Idee des totalen Staates ſprengen 
in ihrem Wachstum die Schranken der Erlöſungs⸗ 
religionen und zerbrechen in ihrem Reifen die Gebots⸗ 
tafeln der wortgebundenen und ſcheinverſtrickten Moral. 

Wer freigeworden iſt von Taumel und Götzendienſt 
und ſich dem Geſetz und ſeiner Ordnung verbunden hat, 
der lebt in der Entfaltung ſeines Weſens als Teil der 
ewigen Nation. Wer ſich zur Zaltung durchgerungen 
hat, muß die Bahnen der Geborgenheit verlaſſen haben. 

Das Volk, das ſich im totalen Staat zur Haltung be- 
kennt, iſt berufen, dem Chaos der Welt durch eine neue 
Ordnung ein Ende zu bereiten und dieſer Welt den 
Stempel des Geſetzes aufzuprägen. 

Die Träger der Saltung werden verhaßt fein. 

Sie werden als Künder der neuen Ordnung Ver⸗ 
folgung leiden, doch ihr Name wird verbunden ſein mit 
der Geſchichte des neuen Jahrtauſends. 
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Jo 


Der Weg bes Freien 


ochaufgerichtet 
ſtand der Freie 
auf dem Felſen 
und ſchaute in die Niederung 
des weiten Landes. 
Sein Blick verlor ſich 
in der Dämmerſchicht 
des fernen Ungewiſſen. 
Sein Serz ſchlug ſchneller 
in der Ahnung 
dort hinten jah 
ſich ballender Gefahr. 
Einſam bereit, 


So trotzte dort der Freie. 


Der Mund war hart. 

Die Kiefern preßte 
kampfentſchloſſner Wille. 

Die Fauſt hielt feſt 

das Schwert umklammert. 

So wartete der Freie, 

jenſeits der Furcht. 
Verachtung kündeten die Augen 
der feigen Ungewißheit 

in der Dämmerung. 


147 


Ein Blick noch 

in das helle Licht 

der unbeſiegten Sonne 

dann ſchritt er feſten Jerzens 

in des weiten Landes Niederung, 
der Sonne ewiges Geſetz | 
im Kampfe ſieghaft zu verkünden 
oder — der Nacht ein Opfer — 


ſterbend im Schatten zu vergehn. 
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